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Neujahrsglückwunsch für das Sowjetvolk
Teure Genossen. Freunde!
Nach einigen Minuten wird das neue Jahr. 1978. sein Re­

giment antreten.
.Mit dem Gefühl berechtigten Stolzes'auf die ruhmreichen 

Großtaten des Sowjetlandes verabschiede.! die Sowjetmen­
schen das Jahr 1977. In die Biographie des Landes und in 
das Schicksal jedes Sowjetmenschen ist es als ein Jahr der 
Annahme der neuen Verfassung der UdSSR, als ein Jahr des 
60. Jubiläums der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 
cingcgangen.

Die Verfassung des weltersten Volksstaates verkörpert 
die erhabenen Prinzipien der Freiheit, der Demokratie und der 
sozialen Gerechtigkeit und ist ein wahres Manifest der Epo­
che des kommunistischen Aufbaus. Die Heimat Lenins schrei­
tet in der Avantgaide des gesellschaftlichen Fortschritts, des 
Kampfes für Frieden und für das Glück des Menschen.

Das Sowjetvolk tritt voller Kraft. Energie und Optimis­
mus in da> siebente Jahrzehnt der Oktoberära. Unsere sozia­
listische Industrie- und Agrarproduktion wächst und vervoll­
kommnet sich stets, erfolgreich entwickeln sich Wissenschaft 
und Technik, das geistige Leben der Sowjetmenschen wird 
immer reicher. Der Wohlstand des Volkes verbessert sich

Alle Erfolge unseres Landes sind ein beredtes Zeugnis der 
Richtigkeit des Leninschen Kurses der Partei, ein Resultat 
der hingebungsvollen Arbeit der Sowjetmenschen — der Ar­
beiter. der Kolchosbauern, der Intelligenz, der Werktätigen 
aller Nationen und Völkerschaften. zusammengeschlossca 
in einer einträchtigen brüderlichen Familie. In der neuen 
Verfassung der UdSSR, in den Berichten des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU. Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Genossen Leonid lljitsch 
Breshnew, über den Entwurf der Verfassung der UdSSR 
und über das Jubiläum des Großen Oktober sind 
die hervorragenden Erfolge der revolutionär- 
umgestaltenden Tätigkeit der Partei und des Volkes präg­
nant und überzeugend dargelegt, sind klare und inspirieren­
de Perspektiven unserer Vorwärtsbewegung aufgezeigt und 
Aufgaben des kommunistischen Aufbaus unter den Bedin­
gungen des entwickelten Sozialismus formuliert. Diese Do­
kumente, die ein großer Beitrag zur schöpferischen Entwick­
lung des Marxismus-Leninismus sind, lösten einen gewalti­
gen Aufschwung der politischen und Arbeitsaktivität des 
Volkes aus, das die Innen- und Außenpolitik der Kommuni­
stischen Partei und des Sowjetstaates einmütig und restlos 
unterstützt. ....CI »UUl. - . .

Ehre und Ruhm denjenigen, die aktiv und schöpferisch
PRÄSIDIUM DES OBERSTEN 

SOWJETS DER UdSSR

arbeiten, die die materiellen und geistigen Reichtümer des 
sozialistischen Vaterlandes mehren! Es bestehen keine Zwei­
fel darüber, daß die Sowjetmenschen im Zuge der Realisie­
rung der historischen Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
Leninschen Partei, des Dezcmberplenums ihres Zentralkomi­
tees den Arbeitselan und den straffen Rhythmus des soziali­
stischen Jubiläumswettbewerbs verankern und weiterentwik- 
keln und alles tun werden, damit das Jahr 1978 ebenfalls 
ein Jahr der Stoßarbeit wird.

Genossen! Das vergangene Jahr ist durch eine weitere 
Festigung der brüderlichen Einheit der L nder der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft, durch eine Aktiv .erung ihrer ge­
meinsamen Bemühungen im Kampf für den Frieden und die 
Völkersicherheit und für die Entwicklung der internationalen 
Zusammenarbeit gekennzeichnet. Die internationalen Positio­
nen der Sowjetunion erstarken, und auf allen Kontinenten 
wächst die öffentliche Unterstütz; . der konkreten Initiati­
ven. die unsere Heimat startet, um eine weitere Vertiefung 
und Verankerung der Entspannung, eine Zügelung des Wett­
rüstens und Festigung des allgemeinen Friedens zu sichern.

Wir überbringen unsere Neujahrsgrüßc den Werktätigen : 
der sozialistischen Bruderländer, allen, die in den Reihen der- 
weltweiten kommunistischen und Arbeiterbewegung kämp­
fen. den Völkern der jtiftgen unabhängigen Staaten, die den 
Weg der progressiven Entwicklung wählten, allen Menschen 
der Arbeit, allen Menschen guter. Willens, die gegen Impe­
rialismus. Rassismus, Reaktion -und Krieg, die für Frieden, 
Demokratie und sozialen Fortschritt eintreten!

Teure Genossen, Freunde!
Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium des Ober­

sten Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der UdSSR be­
glückwünschen herzlich alle Sowjetmenschéii -- die Arbeiter, 
die Kolchosbauern und die Sowjetintelligenz — zum neuen 
.nbrcchenden Jahr. Wir beglückwünschen die Veteranen der 
Revolution, des Krieges und der Arbeit, unsere vortrefflichen 
Frauen, die ruhmreiche Jugend, die heldenmütigen Soldaten 
der Sowjetischen Streitkräfte! Unsere wärmsten Glückwün­
sche für jene, die in 'dieser' NetfJ'ahhsna'cht aut ihrem Arbeits­
posten stehen, die auf Kampfwache die heiligen Grenzen un­
seres Vaterlandes schützen!

Möge Freude und Glück in jedem Hause sein!
Möge ewiger Friede auf Erden herrschen! f
Wir wünschen Ihnen allen, teure Genossen, gute Gesund­

heit und neue Erfolge in der Arbeit, im Studium und'Schaf­
fen und viel Glück im Leben!

Viel Glück im neuen Jahr!
MINISTERRAT

DER UdSSR
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Guter Start ins dritte Planjahr
minu i HHbCKIIE 1 
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Wettbewerb dauert fort
Die Kumpel aus' der Vereinigung 

„Karagandaugol" haben in den 
zwei vergangenen Planjahren gut 
abgcschnittcn. In dieser Zeit för­
derten sie über den Plan hinaus 
1 100 000 Tonnen Kohle. Auch mit 
dem Plan des Jubiläumsjahrcs 
wurden sie vier Tage vor dem Ter­
min fertig. Zehn Abschnitte ha­
ben 500 000 und mehr Tonnen 
Kohle gefördert Der Wettbewerb 
der 500 0001er dauert fort

Unter den Gruben des Kohlen­
beckens läßt sich die Kostenko- 
Grube mit ihren nachahmungswer­
ten Leistungen sehen. Hier haben 

viele Abschnitte ihre hohen soziali­
stischen Verpflichtungen vorzcilg 
pingclöst. Einer davon ist der Ab­
schnitt des bekannten Bergmanns 
Oleg Ruff, der dem Jahresfinish 
mit der Förderung von I Million 
Tonnen Kohle aus zwei Streben sa­
lutierte.

Dieser Tage hat das. Kollektiv 
der Kostcnko-Grube eine neue In­
itiative gestartet. Es entfaltet die 
Bewegung um die Gewinnung von 
500 000 Tonnen Kohle je Streb 
pro Jahr.

Woldemar BORGER.
Korrespondent der ,, Freund schalt"

Dieser Tag wird lange im Ge 
dâchlnis der Arbeiter des Werks 
..Kasachselmasch" in Zelmograd 
hallen bieiben. Die staatliche Kom- 
nvssion hat der Drillmaschine KPE- 
3.8 das staatliche Gütezeichen 
verliehen. Anläßlich dieses Ereignis­
ses fand hier ein Meet.ng statt, 
dem, wie wir aut dem Bild sehen, 
auch de, Neujahrsmann und Schnee 
witlchen beiwohnten. Sie gratulier­
ten den Maschinenbauern zum Er­
folg und überreichten den Schritt­
machern Neujahrsgeschenke.

Des vergangene Jahr war für die 
Arbeiter des Werks erfolgte ich. 
Niemand will sich hier aber 
mit dem Erreichten zufriedengeben. 
Das Kollektiv hat sich für das 
dritte Planjahr noch höhere Ziele 
gesteckt Foto: A. Felde

Auf die Leistungen stolz
Ereignisreich und denkwürdig 

war für uns das vergangene 
Jahr. Wir stellen mit Stolz 
fest, daß unser Land es sehr er­
folgreich und fruchtbringend ver­
lebte. Das Jahr verlief in straffem 
Arbeitsrhythmus. Qas Resultat 
dason ist die erfolgreiche Vcr-

Dcnkwürdig wird das vergangene 
Jahr auch für das Kollck- 
l.v unseres Werks „Semipalatinsk- 
kabel'* sein. Im Zuge des soziali- 
siischen Wettbewerbs wurde upscr. 
Werk für Planüberbietung aufge­
muntert und nuf die Gebielschrcn- 

Straffer Arbeitsrhythmus
Das Jahr 1977 wird lange

panntem Ar-

vorfristige Erfüllung der Auflagen 
des Planjahrfünfts ange-chluss, i. 
In der Vorhut der Wetteifernden 
schreiten die Leiter, der Bagger- 
brigudcii, die Helden der sori.t - 
slischcn Arbeit J. P. Antoschkin 
und W. M. Jcrmolowitsch, der De­
putierte des Obersten Sowjets der 
I JSSR N. P. Beloussow. der 
Oberagglomerier. Held der so- 
zialisi'sclien Arbeit A. P. Kusne­
zow und andere.

Der Produktionsumfang von Ei- 

nehm, zu wissen, daß auch ich 
mein Scherf lein zu diesem .Erfolg 
beigetragen habe.

Ich bin das sechste Jahr im 
..Semipalatinskkabcl“. Mit dem 
Werk hat mich mein älterer Bru­
der Anatoli bekanntgemacht, All- 
mähl'ch machte er mich mit dem 
Stand der Dinge im Werk vertraut. 
Bald war ich über alle Ereignisse 
im Bilde und kannte aus seinen 
Erzählungen auch die Menschen, 
mit denen er zusammen arbeitete. 
Als ich dann als Gus- und Elektro­
schweißer an meiner Arbeitsbio- 
graphic zu „schreiben" begann, 
wußte ich über das Werk schon 

senerzpcllcts hat jetzt schop die 
projektierte Kapazität der 'Aus­
rüstungen übertroffen. Die Erzeu­
gung von Warenerz steigt alljähr­
lich um 100 000 Tonnen. Doch 
damit sind die Reserven der Erz­
gewinnung und der Erzeugung 
des hochqualllativen Produkts für 
die Hoch- bzw. Martinöfen noch 
nicht erschöpft. Gegenwärtig ha­
ben die Bergarbeiter die Zielmar­
ke — etwa 30 Millionen Tonnen 
Eisenerz nn Jahr — erreicht. In 
absehbarer Zukunft soll die 
„Höchstgrenze" 38—40 Millionen 
Tonnen erreichen, und damit wird 
die geplante Kapazität von 35 
Millionen Tonnen Erz übertroffen

Eine Grundlage dazu wird ge­
schaffen. In diesem Jahr begin­
nen wir mit der Rekonstruktion 
des Tagebaus im Bergwerk So- 
kolowka. Das wird ermöglichen, 
weitere zehn Jahre Erz im Tage­
bauverfahren zu gewinnen und 
nicht weniger als 70 Millionen 
Tonnen Erz zusätzlich zu liefern.

Auf Anregung der Spezialisten

Gegenwärtig bin ich Leiter einer 
nicht sehr großen Brigade. Ateine 
Kollegen sind: Woldemar Ertmann 
und Sergej Buss. Sergej Pankow 
uiid Wladimir Lasarew. Alle sind 
wahre Meister ihres Fachs. Außer­
dem beherrschen wir alle Wech- 
sclbcrufe. Wenn es not tut, kann 
einer für den anderen einsprin­
gen. Das hilft uns hochproduktiv, 
in straffem Rhythmus und mit 
ständigem Planvorsprung zu arbei­
ten. Die von uns eingerichteten 
technologischen Fließstraßen zum 
Umpressen von Draht und Kabel 
werden nie beanstandet.

Scheinbar gibt es in unserem 
Kollektiv keine besonderen Pro- 
blcmp. Aber das ist nur Schein, 

des Kombinats wurde beschlossen, 
das Erz der SüdSUrbai-Lagerstätte 
nicht im Gruben-, sondern nn 
fagcbauverfaliren abzubauen. Mit 
den Vorbereitungsarbeiten des Ta­
gebaus, dessen projektierte Kapa­
zität 7 Millionen Tonnen Erz im 
Jahr betragen soll, wurde bereits 
begonnen. Die Kapazität der schon 
früher in Betrieb gesetzten Erzgru­
be wird vergrößert. In diesem Jahr 
sollen hier nicht weniger als 
300 000 Tonnen Rohstoff für die 
Hüttenindustrie gewonnen wer­
den.

Mehr Beachtung wird der Quali­
tät der Erzeugnisse geschenkt. 
Im vergangenen Jahr haben die 
Erzauibcrciter auf das Ersuchen 
der Hüttenwerker uus Magnito­
gorsk große Arbeit geleistet zur 
Einstellung der Ausrüstungen auf 
die Erzeugung von sclbstgangigcii 
Erzpcllcts. Diese Umgestaltung des 
technologischen Prozesses wurde 
ohne das Stillegen der Fließstra­
ße bewerkstelligt. Für die Produk­
tion von Erzpcllcts liefert die Fa­
brik für Naßabscheidung Konzent­

denn wir überzeugen uns, daß es 
uns an technischen Kenntnissen 
mangelt. Immer häufiger haben 
wir es mit Schemen zu tun, die oh­
ne theoretische Kenntnisse schwer 
zu verstehen sind. Unsere reichen 
Erfahrungen machen viel wett, 
doch alles hat seine Grenzen. Des­
halb wollen wir alle bereits im 
neuen Jahr Techniken beziehen und 
an Lehrgängen mitmachen. Zwei­
fellos werden neue Kenntnisse un­
sere Arbeitsproduktivität fördern.

Das neue Jahrl Wie wird es aus­
fallen. das drille Planjahr? Wir 
sind fest überzeugt, daß es wieder­
um erfolgreich sein wird! Für Mil­
lionen von Sowjetmenschen, für un­
sere Brigade und folglich auch 
für mich persönlich.

Woldemar STEINBACH, 
Brigadier im Werk „Scmipa- 
latinskkabel" 

rate mit 66,3 Prozent Eisengehalt. 
Die Erzeugnisse sind für die Zuer­
kennung des staatlichen Güte­
zeichens vorgeschlagcn.

Die Reparalurbasis wird ver­
stärkt. Es wurde ein Hallenblock 
für Reparatur von Baggern und 
Bohranlagen seiner Bestimmung 
übergeben, der Bau eines Bahnbe­
triebswerks für die Zugaggregate 
PE 2 nähert sich seinem Abschluß. 
Es wird mit dem Bau einer Basis 
für Instandsetzung lechnologischer 
Schwcrlastcr begonnen.

Im Zuge der Realisierung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU setzen die Werktätigen 
des Kombinats alle ihre Kräfte 
und Kenntnisse ein. um die Aufla­
gen des zehnten Planjalirfünits 
erfolgreich zu erfüllen.

Leonid ANTON EN KO.
Direktor des Bergbau- und 
Aufbcrcitungskombinals So- 
kolowka-Sarbal

Gebiet Kustanal
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Nach gutem Finish
höhere Ziele

Dis letzte Kalenderblatt ist ab­
gerissen. „Willkommen 19781 Will­
kommen mit deinen neuen großen 
Aufgaben", sagen die Werktätigen 
im Betrieb und auf dem Lande. 
„Wir sind ihnen bereits gewachsen, 
wir werden unsere Erfolge veran­
kern und ausbauen." „Wir werden 
alle Maßnahmen zur Realisierung 
der Beschlüsse des XXV. Partei­
tags verwirklichen", versprechen 
unter den anderen auch die Werk­
tätigen des Kammgarn- und Tuch- 
kommnats in Kustanai. Viele von 
ihnen haben das Neujahrsfest be­
reits am Tag des ßOjahrigen Jubi­
läums des Uroßen Oktober began­
gen, indem sie über die Bewälti­
gung des Zweijahrprogramms rap­
portierten. Diese Schrittmacher 
sind im dritten Jahr des Planjahr- 
fünfts längst zu Hause. Mit Recht 
zählt zu innen die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade der Vorgarn- 
arbeitermnen, geleitet von Jonann 
Miller.

„Sie haben Glück“ sagte die 
Parteisekretärin des Kombinats 
Albina Wjatkowa, als die Rede auf 
die Brigade Miller kam. „Dieses 
Kollektiv ist gerade zur Schicht 
da." Und erst einige Stunden spa­
ter, als ich nach dem Besuch in 
der Brigade zurück ins Parteiko­
mitee ging, begriff ich, daß cs zutn 
Arbeitsplatz der Miller-Leute einen 
viel kürzeren Weg gab, als jenen, 
den wir mit der l'arloisckrctärin 
gingen. Albina Petrowna hat mich 
allem Anschein nach absichtlich 
durch mehrere Hallen geführt, da­
mit ich sozusagen eine bessere 
Vorstellung von der Produktion im 
Kombinat bekomme. Albina Pe­
trowna kann davon ein Lied sin­
gen, und das nicht allein deshalb, 
weil sie Parteisckrelärin ist und 
über alles, was im Kombinat vor 
sich geht, im Bilde sein muß. Im 
ersten Jahr des Bestehens des 
Kombinats war Albina hier Spin­
nerin.

„Die Brigade Miller ist bei uns 
neulich mit einer wertvollen In­
itiative aufgetreten", sagt die Par­
teisekretärin. „Sie hat die Jugend­
lichen des Kombinats aufgerufen, 
um die Erfüllung dreier Jahres­
pläne zum 7. Oktober 1978 — dem 
Tag der Verfassung — zu erfül­
len."

Und jetzt machen wir uns mit 
den Miller-Leuten bekannt. Das 

Noch als Schuljunge zeigte Alexander lebhaftes Interesse für Technik 
und als er die Mittelschule hinter sich hatte, war auch sein Entschluß ge­
reift. Er wird Fahrer werden. Seinen Wunsch konnte er bereits in der Ar­
mee verwirklichen.

Heute arbeitet Alexander im Krafhrerkehrsbetrieb Nr. 2 in Zelinograd, 
weist gute Kennziffern auf und hat bei seinen Kollegen einen Stein im 
Brett. Das verflossene Jubiläumsjahr war für Alexander Triepus aufschluß­
reich: Sein Zweijahresprogramm hat er mit bedeutendem Vorsprung 
schon em 7. November absolviert. Heute stehl auf seinem Arbeitskalender 
März 1978.

Foto: N. Imamow

Kollektiv zählt 10 Personen. Viele 
von ihnen sind wahre Meister ih­
res Berufs, solche wie Nadeshda 
Weshllna, Tatjana Kmcnko und 
Ljubow Sablina. Ludmilla Stumpf 
und Galina Bclnlkowa sind weniger 
erfahren, versprechen aber, wie der 
Brigadier behauptet, gute Meiste­
rinnen zu werden. Man ist hier 
gut auf jedes Mitglied zu spre­
chen. Und kein Wunder: Die Briga­
de ist häufiger S eger im Wettbe­
werb der Komsomolzen- und Ju- 
gcndkollcktive.

Wollen wir mal in bezug darauf 
et gleich folgendes klären. Ha- 

sich in der Brigade aus rei­
nem Zufall solche gute und kluge 
Arbeiterinnen zusammengefunden, 
die außerdem noch über ein be­
sonderes Vermögen verfügen — 
gemeinsame Sprache zu linden? 
Uder wurde d.escs Kollektiv viel­
leicht nach folgendem Prinz.p 
komplettiert — w.r sammeln d.c 
Besten zusammen, und sie 
werden schon zeigen, wozu sie 
fähig sind? Oder sind für die 
Brigade vielleicht besondere Ar­
beitsbedingungen geschaffen?

Nein, weder das c-nc, noch das 
zweite und dritte. Die nähere Be­
kanntschaft mit der Brigade zc.gt, 
daß alle ihre Errungcnscnaften aas 
Resultat des gut organisierten in­
dividuellen und des Wettbewerbs 
mit der Brigade Alexej Tschuwa- 
kow sind, aaß die Exaktheit und 
des gegenseitige Verständnis, die 
heute für die Mitglieder der Briga­
de zur gewöhnlichen Norm des 
Produktionsicbcns geworden sind, 
sich nur allmählich erringen ließen 
und Früchte der gemeinsamen Be­
mühungen waren.

„Die Brigade ist heute in der 
Lage, eine beliebig schwierige Auf­
gabe zu lösen“, sagen der Brrg-a- 
aier und die Gruppenkomsomol­
leiterin Shumasch Shussugurowa. 
Worauf bauen die Zehn?

„Wir verhalten uns immer sehr 
ernst zu unseren Verpflichtungen", 
führt Shumasch weiter aus. „Sie 
sind bei uns immer reell, wenn 
auch ziemlich angestrengt. Wir 
sind Anreger mehrerer Initiati­
ven gewesen, Mißerfolge gab es 
dabei keine. Immer standen Wir zu 
unserem Wort."

„In unserer Brigade sind alle 
Arbeiterinnen fleißig", setzt der 
Brigadier das Gespräch forL „Eine 
neue, erhöhte Verpflichtung fassen 

sie als einen gewissem Gipfel auf. 
den man zu bezwingen hat. Und 
im Prozeß der Arbeit vervollkomm­
net sich die Meisterschaft, kommen 
Erfahrung und Wissen."

Ja, wirklich, alles lat so. Das 
Prodtiktlonslcben der Brigade be­
stätigt die Worte von Johann Mil­
ler. Das vergangene Jahr haben die 
Miller-Leute mit bedeutendem Zeit­
vorsprung begonnen. Ais erste 
hatten sic sich hier der Bewegung 
„Dem 60. Jahrestag des Großen 
Oktober — 60 Stoßarbeitswochcn" 
angeschlossen und sich verpflich­
tet, den Zweijahresplan zum 7. No­
vember zu erfüllen.

„Doch später haben wir noch­
mals unsere Möglichkeiten erwo­
gen", sagt der Brigadier, „und be­
schlossen, bereits am 29. Oktober 
fertig zu werden. Wir haben Wort 
gehalten." ,

Mehrere Arbeiterinnen der Bri­
gade haben Wechsdbcrufe gemei­
stert, ihre Lohnstufe erhöht. Auch 
an die Erhöhung ihres allgemeinen 
Bildungsniveaus denken sie. So 
zum Beispiel studieren Ljubow 
Sablina und Ljubow Charlamowa 
im Kuslanaiec TcxtillechnJtum. 
Der Brigadier hat es bereits hinter 
sich. Kurzum, die großen Aufga­
ben, die sich das Kollektiv stellt, 
zwingen die Brigademitglieder, 
sich mit höchster Verantwortung 
zu ihren Pflichten zu verhalten. 
Indem sie das Vorgemerkte erfül­
len, wachsen auch utc Leute selbst

„Wir vergessen nie, daß wir eine 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
sind", sagt Shumash.. „Dann be­
stellen einige Besonderheiten, eine 
eigenartige Spezifik. Den Kern 
der Brigade bilden die Komsomol- 
gruppe und die jungen Kommuni­
sten. Eben sic sind die Initiatoren 
alles Neuen und Fortschrittlichen, 
was in der Brigade auikam und 
oufkommt Wenn es jemandem an 
Erfahrung mangelt, bemüht der 
betreffende sich, schnell d.cse bei 
den erfahrenen Arbeiterinnen ein- 
zuhoicn. Nie wird bei uns mit der 
Zeit geknausert wenn es heißt 
jemandem zu helfen, keine Muhe 
wird da geschont Das Prinzip — 
das ist für die Produktion nötig — 
nimmt überhand."

Jedes Jahr bringt mit seinen 
neuen Plänen und Aufgaben iri­
schen Wind in die Segel des so- 
uahstischen Wettbewerbs. Die Se­
gel der Brigade Miller sind ange­
spannt und werden sie zu neuen 
Höhen bringen.

Ronald KRAUSE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Kustanai

Das Neue
im Irtyschland

I Die Fördertürme der Bergwer- 
I ke, die sich in der Steppe erheben, 
' sind zu neuen Orienticrungspunk- 
■ ten einer Gegend im Scmipala- 
linsker Irtyschland geworden. Hier 
st die erste Folge des Bergbau- 

iind Aufbcrcitungskombinals Shes- 
kent in Betrieb genommen wor-

| den, das zur größten Rohrstoffba- 
sls für die Betriebe der NE-Mc-

I lallurgie Kasachstans werden soll. 
Das Erdinnere der Steppe birgt

I große Vorräte an Kupier und Poiy- 
rnclill. Der Weg zu den unterir­
dischen Reichtümern ist schon 
offen. Bereits im Frühling des lau- 
.enden Jahres hat man mit der

' Ausbeutung der Lagerstätte be­
gonnen. Die Abbauarbeiten er- 
lulgen mit Hille moderner Aus­
rüstungen nach fortschrittlicher 
Technologie, Die Innutzungnahme 
des Betriebs wird es ermöglichen, 
das Wirtschaftspotential des Se- 
mipalatinsker Irtyschlandes zu 
festigen, das nun zu einem Zent­
rum der Leicht-, der Nahrungs­
mittel- und der Schwerindustrie 
wird.

Leonid RESNIKOW 
Sernipalatlnsk -

M.t dolzan ëriolgan hat das Kollakliv dar l-aorik lur 
Obartrikotagen in Leninogorsk, Gebiet Oifkaiachilan, 
die Jahresgrenze überschritten. Ununterbrochen steigen 
hier das Produklionslampo und die ArbeifsqualitM. 
Fortwährend worden überplanmäßige Erzeugnisse go- 
lie'ert. Im vergangenen Jahr waren es 9 000 Stück. Vier 
Erzeugnisarten führen das staatliche Gütezeichen.

Die Errungenschaften dieses flelB gen Kollektivs re- 
suHiaren aus dem gut organisierten sozialistischen

«•elroeweio und oer musterguingon Aroe.t eines jeaon 
einzelnen Jeden Tag fauchen hier neue Namen der 
Schrittmacher auf. Nehmen wir einen. Sie heißt Galina 
Hergert und ist Strickerin Das arbeitsame Mädchen hat 
es in den wenigen Jahren selbständiger Arbeit soweit 
gebracht, daß ihre Erfahrungen heute in der Fabrik be­
reits Schule machen. Galja wird von ihren Mitarbeiterin­
nen geachtet.

Ihr Thema zum Sylvesterabend
FUNKENSPRÜHEND zucken 

die orangeroten Flammen 
mit den schwarzrauchenden Zun­
gen. „Und cs wallet und siedet 
und brauset und zischt"... kommen 
mir die Worte aus Schillers Balla­
de in den Sinn, obwohl es kein 
Wasserstrudel, sondern ein Metall­
strom ist. Er ergießt sich, geleitet 
von geübter Meisterhand, in die 
Kokille. Am Schmelzofen daneben 
wird unterdessen bereits die ab­
gekühlte Legierung, eine Platte, 
aus der Form gestoßen. Und schon 
schwebt der am Drahtseil bau­
melnde Haken heran. Eine Hupe 
ertönt. Wir treten zur Seite. Doch 
das Signal wird wiederholt, und 
die Kranführerin ruft uns aus der 
Höhe etwas zu.

„Guten Tag, Jakob Marlyno- 
witschl" mag das bedeuten, denn 
er hebt die Hand zum Gruß. „Un­
sere Alexandra Gontscharowa", 
erklärt mein Begleiter.

Arbeiter kommen vorbei. Hände­
schütteln, Schultcrklopfcn, Lä­
cheln- An einem der Dutzend In­
duktionsöfen bleiben wir stehen.

Jakob Götz wechselt mit dem 
Schmelzer Dmitri Simoncnko ein 
paar Worte, deren Sinn ich leider 
nicht erfasse. Erst später, als er 
mir ausführlicher Ober die Produk­
tion erzählte, konnte ich einige Zu­
sammenhänge finden. Für ihn, den 
allen Gießermeister, der hier über 
25 Jahre gearbeitet hat, ist natür­
lich sofort alles klar. Den tech­
nologischen Prozeß kennt er ausge­
zeichnet, ist er ja hier vom ein­
fachen Arbeiter bis zum Schicht­
meister avanciert.

Wir setzen die Runde durch den 
Werkabschnitt fort. Der Veteran 
des Werks für Buntmetallbcarbei- 
Lung erzählt stolz, daß hier, wo 
der Produklionsprozeß seinen An­
fang nimmt, über 20 unterschiedli­
che Arten von Legierungen für ver­
schiedene Industriezweige des ln- 
und Auslands hergcstcllt werden.

.Haben Sie nicht vergessen, 
Jakob Martynowitsch? Heute nach 
Feierabend ist Parteiversammlung", 
sagt der Mann, dem wir auf dem 
Werkhof begegnen. Das übliche 
Händeschütteln, dann teilt der am­
tierende Hallenleiter Leonid Laku- 
now einige Einzelheiten der jüng­
sten Ergebnisse des sozialistischen 
Wettbewerbs mit. Jakob Götz stellt 
Fragen und macht Notizen. Er 
ist heute mein Kollege: ist als 
ehrenamtlicher Zeitungsmann in 
sein Kollektiv gekommen.

DIE bisher rastlos dahinei­
lenden Finger schweben für 

einen Augenblick bewegungslos 
über den Tasten, um sie dann uner­
wartet sanft zu berühren. Das Kla­
vier ist verstummt Das junge 
Mädchen hebt den Kopf, lehnt sich 
ziurück. Ihre Hände ruhen nun im 
Schoß.

„Ja. ja das mach ich. Werde 
gleich hinfahren", sagt der Mann 
mit dem Hörer in der Hand.

„Jascha, wohin schon wieder? 
„Möchtest du nicht zuerst einen 
Imbiß nehmen?" läßt sich eine 
Frauenstimme aus der Küche hö­
ren. Er antwortel aber nicht gleich, 
hal aufgelegt, wählt, fragt etwas. 
Jakob Götz winkt zum Klavier: 
üie Tochter kann weiterspieien. Sic 
wollte ihn bei seinem Telefonge­
spräch nicht stören. Das Mädchen 
bereitet sich zum Unterricht in der 
pädagogischen Fachschule vor, wo 
sie Musiklehrerin ist. Während sie 
sich wieder über das Notenheft 
neigt, geht der Vater in die 
Kücne; em Glas Milch kann er 
ja noch austrinken, ehe er ins 
Werk fährt

Der Bus rollt auf der wohlbe­
kannten Strecke dorthin, wo die 
Schlote des Bergbau- und Hütten­
kombinats über der Stadl am 
blauen See in den Himmel ragen. 
Doch gehl der Mann nicht zum 
Tor des Werks für Buntmelallbear- 
beitung. Jakob Götz lenkt heute 
seine schritte zum Katodcabschnitt 
oer Elektrolythalle des Kombinats. 
Heule soll die letzte Partie Kup­
fer für die Tschechoslowakei vor­
fristig geliefert werden. Da ist ja 
auch schon der Schichtmeister 
Schilo, mit dem der ehrenamtliche 
Korrespondent der Stadtzeitung 
„Baichaschski Rabolschi", Götz, 
vorhin im Telelon gesprochen 
hat. Man hatte ihn aus der Redak­
tion angerufen und gebeten, einen 
Bericht über die Ertolge der Ar­
beiter des Katodeabschnitts für 
die Zeitung zu machen. Das 
Kollektiv hatte im November 
angestrengt gearbeitet, um den 
Sonderat/firag für eine Firma 
in Großbritannien vorfristig zu 
bewältigen, und heute handelt es 
sich um die Erzeugnisse für unsere 
Freunde in der CsSR.

AUS dem Augenpaar hinter 
den Brillengläsern auf dem 

von der Mullmaske halb verdeckten 
Gesicht spricht gespannte Auf­

Fofo: W. Pawlunla

merksamkeit. Der Mann steht neben 
einer Frau im weißen Kittel.

„Ein Chirurg mit seiner Opera­
tionsschwester?" vermute ich.

Mein Gesprächspartner lacht: 
„Weit gefehlt! Das bin ich im 
Krankenhaus. Eine neue Station 
wurde eröffnet und ich machte den 
Zeitungsbericht darüber".

In der Tat! Jetzt erkenne ich 
Ihn. Auf dem Foto ist Jakob Götz 
freilich etwas jünger, und der 
weiße Kittel halte mich IrregeführL 
Doch hier braucht man nicht zu 
raten: das ist er inmitten seiner 
Kameraden. Ein ganzes Album 
füllen die Aufnahmen von der 
Jubiläumsfeier, als man den Mei­
ster der Gießerei in den Ruhestand 
geleitete. Vom Kollektiv des Werks 
für Buntmctallbcarbeitung nahm 
Jakob Götz natürlich nicht ganz 
Abschied, er war hier Parteisekre­
tär und Gewerkschaftsfunktionär 
gewesen, und seinen Nebenberuf 
— ehrenamtlicher Korrespondent 
der Rayon-, Gebiets- und Republik- 
zoitungen, darunter der „Freund­
schaft" — konnte er unmöglich 
an den Nagel hängen. Im Gegen­
teil. Die unmittelbare Beteiligung 
an der Produktionsleitung in der 
Gießerei ließ früher für die Presse 
oft zu wenig Stunden übrig. Das 
holt Jakob Götz jetzt nach.

...Die Alarmeinsätze konnten die 
Lage nicht mehr verbessern. Die 
Produktionsauflagen, der Monats- 
(Ian wurden nicht erfüllt. Zuerst 
atten die Posten der Volkskon- 

trollc auf einige Mängel hingewle- 
sen. Doch das war zu wenig. Ei­
ne Sonderkommission aus Fach­
leuten wurde gebildet, die eine 
fründliehe Analyse der ganzen 

roduktion machen mußte. Dann 
erst konnte man versuchen, dem 
Betrieb aen guten Rui zurückzu­
erobern. Meistens gehörten zur 
Kommission Ingenieure, doch auch 
em Arbeiter mH langjähriger Er­
fahrung. der zum Schichtmeister 
befördert worden war. konnte da 
sachkundig mitwirken. Das tat da­
mals Jakob Götz mit aller Gewis­
senhaftigkeit, die ihm eigen ist

Man machte eine ganze Reihe 
von Analysen der Qualität der Er­
zeugnisse in jedem Abschnitt, jeder 
Werkhalle, ermittelte ungenutzte 
Reserven für die Verbesserung der 
Produktion.

So wurde man darauf aufmerk­
sam, daß die Arbeiter, wenn bis 
Schichtende 15—20 Minuten blie­
ben, ungern einen neuen Zyklus 
begannen. Wenig Minuten, doch

Gebot 
der Zeit
ZwcRJahre sind vergangen, seit 

der Talgarer Zwischenwirtschafts­
komplex rti’L Schafmast mit einer 
projektierten Kapazität von 90 000 
Tieren Jährlich seiner Bestimmung 
übergeben wurde.

Das Jubiläumsjahr war für uns 
ein Jahr großer Erfolge. Die Ar­
beit unseres Betriebs haben P. Lo­
banow, Präsident der W.-L-Lenin- 
Akademic der Agrarwissenschaften 
der UdSSR, und S. Kamalidenow, 
Erster Sekretär des ZK des Komso­
mol Kasachstans, hoch einge­
schätzt. Sic machten während ihres 
Besuches im Komplex im Gästebuch 
folgende Eintragung: „Die Erfah­
rungen des Komplexes verdienen 
cs, in anderen Komplexen dieser 
Zone ausgewertet zu werden. Der 
Talgarer Komplex zeugt beredt von 
den großen Perspektiven in der 
Entwicklung der Schafzucht auf 
industrieller Grundlage. Das ist die 
Zukunft unserer Landwirtschaft, 
das bedeutet ihre grundsätzliche 
Umgestaltung."

Olga NAIZ, 
Anlagenführerin

Gebiet Alma-Ata

Insgesamt machte das einen be­
achtlichen Verlust aus. Nun be­
gann der Kampf um jede Minute. 
Die Arbeitsproduktivität stieg. Die 
Auflagen wurden überboten.

Natürlich geschah das nicht über- 
Nacht. Doch gerade wie es geschah, 
darüber berichtete das Mitglied 
der Kommission des Werks für Be­
arbeitung der Buntmetalle Jakob 
Götz ausführlich in seinem Arti­
kel in der Gebietszeitung. Das war 
vor Jahren und die Nummer dieser 
Zeitung ist etwas vergilbt. In dem 
Schnellhefter liegen zahlreiche 
Zeitungsausschnitte neben Ehren­
urkunden, darunter auch solche, 
für die aktive Arbeit des ehrenamt­
lichen Korrespondenten Götz.

Er blättert mit Genugtuung. 
Warum auch nicht? Das Bewußt­
sein, auch im Rentenalter weiter 
zur allgemeinen Sache beizutragen 
und wenn auch nur mit dem Ku- 
felschrelber in der Hand — macht 

reude. Es Ist eine Freude, über 
die Erfolge sflner Kameraden oder 
auch anderer Kollektive zu berich­
ten. Über die Verantwortung eines 
jeden für das Ganze, über die 
Schöpferkraft des Kollektivs.

WIEDER gleiten die schlanken 
Finger über die Tasten des 

Klaviers, und zwei helle Mädchen­
stimmen erklingen in dem festlich 
erleuchteten Zimmer mit dem ge­
schmückten Tannenbaum und der 
gedeckten Tafel. Frau Götz hat 
ihre beiden Töchter gebeten, doch 
noch etwas zu musizieren, ehe sie 
den Kreis ihrer Freunde aufsu­
chen. Recht angenehm für die 
Gäste.

Übrigens hören doch nicht alle 
zu. Der Hausherr ist in ein leb­
haftes Gespräch mit Kaspar Grenz 
verlieft. Der Verdiente Hüttenwer­
ker der Kasachischen SSR, mit 
dem Jaxob Götz viele Jahre in der 
Gießerei zusammen gearbeitet hat, 
spricht darüber, wie sie es in' der 
Halle fertiggebracht haben, noch 
im Sommer das Neujahr zu bege­
hen und mit welchen Höchstlei­
stungen sie das Jubiläumsjahr ab­
schließen. Frau Götz meint, man 
könnte vielleicht auch mal das 
Thema wechseln. Doch beide Hüt­
tenwerker sind anderer Meinung: 
gerade ein Thema für den Sylver- 
sterabend.

Kornelius NEUFELD, 
Korrespondent der „Freundschaft“

Gebiet Dsheskasgan

DIE Legende berichtet, daß Ar- 
chimedes das Gesetz der 

Hydrostatik entdeckte, als er sei­
ne Glieder im Bad gemütlich 
streckte, Newton soll das Gra­
vitationsgesetz eingefallen sein, 
als ihm ein Apfel vom Baum auf 
den Kopf fiel.„

Obwohl zwischen beiden Wis­
senschaftlern ein Zeitraum von 
fast zwei Jahrtausenden liegt, war 
ihnen ein gemeinsamer Zug ei­
gen: sie waren Einzelgänger. Da­
mals war der einzeln genommene 
Mensch noch imstande, sämtliche 
zeitgenössische Wissenschaften 
zu meistern und sie voranzubrin­
gen, oft auf rein spekulativem 
Weg.

Heute Ist der Einzelgänger in 
der Wissenschaft ein Anachronis­
mus, schon allein deshalb, weil 
er nicht imstande ist, selbst einen 
geringen Bruchteil jenes ungeheu­
ren Tniomiationsstroms, der sich 
auf ihn ergießt, zu rezipieren, ge­
schweige denn zu verarbeiten. An 
seine Stelle treten große wissen­
schaftliche Kollektive mit exakter 
Arbeitsteilung. Der einzelne Wis­
senschaftler muß es verstehen, im 
Kollektiv zu wirken, kollektiv Ideen 
zu generieren, sic zu entwickeln 
und, was noch wichtiger Ist, In der 
Praxis zu verwirklichen, denn die 
Praxis ist das Kriterium der Rich­
tigkeit der Ideen. Und die Praxis 
ist für den Wissenschaftler von 
heute die Produktion und ihre Be­
dürfnisse...

Seine Fähigkeit, die Zelt rationell 
und produktiv einzuteilen und aus­
zunützen Ist das höchste Talent, 
ohne das es keinen Wissenschaft­
ler gibt...

Im Saal saßen Studenten, Mit­
glieder der wissenschaftlichen Ge­
sellschaften des Karagandaer Poly-

Begeisterung, Beharrlichkeit, Talent
technischen Instituts. Johann Jan­
zen, Doktor der technischen Wis­
senschaften, hielt für sie den Vor­
trag „Über die wissenschaftlich- 
technische Revolution".

Als er von der Organisierung 
der Arbeitszeit zu sprechen bc- 
Jann, schien er von seinem streng 

urchdachten Plan abzuweichen. 
Auf seinem Gesicht erschien ein 
kaum merkbares Lächoln.

ER hatte gute Lehrer gehabt.
In einer entlegenen Dorfschu­

le hatte der Mathcmatiklehrer Wlal 
dimir Kohn es fertiggebracht, sei­
nen Schülern außer dem obligatori­
schen Programm die Grundlagen 
der höheren Mathematik beizubrin­
gen.

Bel ihm hatte es keine Unfähi­
gen gegeben. „Organisiert eure 
Zeit rationell! Diszipliniert euch 
selbstl"

Diese Selbstdisziplin, das Ver­
mögen, mit der Zeit rationell um­
zugehen, war wohl das wertvollste 
Kapital, das Johann und seine 
Schulkameraden Ins Leben mitbe­
kommen hatten. Dank dieser 
Selbstdisziplin gelang cs Johann 
noch in den Schuljahren, seinem 
Arbeitstag — dem Lernen — eine 
Menge freie Zeit abzuknapsen, 
die er vortrefflich auszunützen ver­
stand. In der Schulbibliothek gab 
es bald keine Bücher mehr, die er 
nicht gelesen hätte. Er las alles, 
was ihm in die Quere kam. Er 
studierte Kopernikus' Lehre vom 
heliozentrischen System und Otto 

Schmidts kosmogonische Hypothe­
se. Er war in die drei Musketiere 
verliebt und übte sich heimlich 
im Fechten. Walter Scott und Da­
nilewski, Victor Hugo und Jules 
Verne waren seine Lieblingsauto­
ren. Sie hatten ihn gelehrt, zu träu­
men und zu handeln, zu phantasie­
ren und die Phantasien zu verwirk­
lichen...

DER Lehrer lebt In seinen 
Schülern fort. Deshalb Ist er 

auf ihre Erfolge stolz wie auf seine 
eigenen. Abylkas Saginow, Rek­
tor der Karagandaer Polytechni­
schen Hochschule. Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR. liebt zu beto­
nen, daß unter den Absolventen 
der von ihm geleiteten Hochschu­
le Johann Janzen als erster seine 
Kandidaten- und nach sechs Jah­
ren wiederum als erster seine Dok­
tordissertation verteidigte. In dem 
Vierteljahrhundert seines Beste­
hens ist die Hochschule zu 
einer der größten ihrer Art im 
Land herangewachsen, an der Dut­
zende Wissenschaftler — Kandida­
ten und Doktoren der Wissen­
schaften und Hunderte lunger, heu­
te noch unbetitelter Enthusiasten 
tätig sind.

Johann Janzen gehört zur zwei- 
ten Generation der Lehrer und 
Wissenschaftler, die heute den 
Kern der Lehrkräfte der Lehr­
anstalt bilden. Nach Absolvierung 
der Hochschule brauchte er zwölf 
Jahre, um Doktor der technischen 

Wissenschaften zu werden. Seine 
theoretischen Forschungen standen 
stets mit beiden Beinen in der Pra­
xis, resultierten aus den konkre­
ten Bedürfnissen des Lebens. Be­
reits als Student entwickelte er in 
einem wissenschftlichen Zirkel eine 
Einrichtung für die Aulbereitung 
der Bodenschätze in schweren Sus­
pensionen. Dieses Thema wurde 
dann zum Gegenstand seiner Di­
plomarbeit. Die Einrichtung fand 
betriebliche Verwendung in der In­
dustrie des Gebiets. Nicht von 
selbst, natürlich. Janzen knüpfte 
Verbindungen mit den Ingenieuren 
des Projcktionsinstlluts „Gipro- 
schacht" an, erklärte, diskutierte, 
bewies. In den Werkstätten seiner 
Hochschule war er mit den Labo­
ranten und Arbeitern auf du und 
du. griff selbst zur Feile, stellte 
sich an die Drehbank, um der Idee 
materielle Form zu verleihen. Der 
Besessene findet immer Verbünde­
te. Janzens einflußreichster und 
klügster Verbündeter war Saginow 
selust. Saginow hat ein scharfes 
Auge für tüchtige Menschen. Er 
sucht und findet sie, da er sie 
braucht, richtiger gesagt: die sich 
in der jungen Kumpelstadt stür­
misch entwickelnde Wissenschaft 
braucht und findet sie.

Nach glänzender Verteidigung 
der Diplomarbeit erhielt Janzen den 
Auftrag, am Lehrstuhl für Berg­
baumaschinen als Assistent zu wir­
ken. Eigentlich hatte er die Fakul­
tät Elektromechanik für die Berg­
bauindustrie absolviert, doch war 

er auch im Fach Bergbaumaschl- 
nen gut beschlagen, da diese Dis­
ziplin zum Lehrplan aller Fakultä­
ten gehört

Saginow hatte sich nicht geirrt. 
Janzen stürzte sich mit all seiner 
unbändigen Phantasie und Encr- 
fle in die Arbeit. Um sechs Uhr 
onntc man ihn im Stadtpark tref­

fen, wo er aus einem Versteck im 
Gebüsch seine Hanteln hervorhoi- 
tc und sich eine halbe Stunde in 
den Schweiß trieb. Im Lauftempo 
turück nach Hause, eine kalte 
Dusche. Frühstück und ins Insti­
tut. Hier — praktische, seminari- 
sehe Arbeit mit den Studenten, Be­
schäftigungen im Laboratorium. 
Nach einiger Zeit beginnt er auch 
selbständig Vorlesungen zu hal­
ten.

EINES Tages schlug der Pro­
rektor für wissenschftliche 

Arbeit Janzen vor. sich mit der 
Steigerung der Leistungsstärke der 
Gesteinvortriebskombine mit Stoß­
wirkung zu belassen.

„Es handelt sich darum“, sagte 
er, „daß das Arbeitsinstrument sol­
cher Kombine mit speziellen Plätt­
chen aus Hartmetall bestückt ist, 
die dennoch in kurzer Zeit ver- 
(Charten und ausbröckeln. Dabei 
ist die angewandte Energie ziem­
lich gering — nicht höher als 70 
kgm".

„Ich kenne diese Maschine", 
sagte Janzen. „Oft fehlen ihr 
gerade diese Plättchen, wie es mit 

den Ersatzteilen leider oft ge­
nug passiert."

„Also, Iwan Andrejewitsch, das 
Problem hat zwei Angriffspunkte 
— die Erhöhung der Energie und 
die Vervollkommnung des Arbeits­
instruments. Wenn Sie sich etwas 
elnfallen lassen, werde ich neugie­
rig sein, es zu erfahren. Dieses 
Thema kann Ihnen übrigens auch 
für eine Kandidatendlssertalion 
ausreichen. Also, glückauf!“

Janzen vergrößerte die Energie 
zuerst ums Zwei-, Dreifache. Bei 
diesen Versuchen waren ihm die 
Studenten Shenis Alijew, Dmitri 
Jeschutkin, Gennadi Piwen, Anatoli 
Tschen, Konstantin Saizew, Wla­
dimir Chartschenko u. a. behilflich. 
Bis spät in die Nacht hinein, an 
Sonntagen, wenn ihre Kameraden 
sich an Tanzabenden die Glied­
maßen ausdrehten, saßen sie mit 
ihrem Iwan Andrejewitsch im La­
boratorium, zerbrachen sich die 
Köpfe über Zeichnungen und For­
meln. Als Janzen vorschlug, die 
Energie ums Zehnfache zu heben, 
lächelten einige von ihnen skep­
tisch. doch allmählich wurden sie 
nachdenklich...

Mit der Probe In Produktionsver­
hältnissen in der Grube gab's 
Scherereien. Kein Grubcnlelter wird 
sagen, daß er gegen den techni­
schen Fortschritt ist. Aber ein hal­
bes Dutzend Unbefugter in die 
Grube lassen, ihnen einen Mecha­
nismus zur Verfügung stellen. 
Stromanschluß, dié nötigen hydrau­
lischen Anlagen und was nicht 
noch alles organisieren — das ist 
schon was ganz anderes. Und wenn 
dabei ojncm dieser Bengel noch 
was passiert? Da kratzt man sich 
hlnterm Ohr, da kriegt man Be­
denken, die mit dem technischen

Fortschritt schon gar nichts zu 
tun haben... Nein, unmöglicbl

Jetzt wäre es Zeit, sich an Sa­
ginow zu wenden. Seiner Autori­
tät könnte kein Grubenleiter, kein 
Chefingenieur widerstehen.

Gleichzeitig mit der Steigerung 
der Energie schlug Janzen vor, 
die Plättchen überhaupt zu entfer­
nen. das Arbeitsinstrument aus ge­
wöhnlichem Stahl anzufertigen und 
abzustumpfen.

...Das Problem der Zerstörung 
des Gesteins durch die Energien 
mächtiger Stöße wurde in der So­
wjetunion erstmalig am Kafagan- 
daer Polytechnischen Institut von 
Johann Janzen entwickelt. Dabei 
wurden hochinteressante physika­
lische Erscheinungen entdeckt. Sic 
ermöglichten es, die Frage der 
Festigkeit der Instrumente aul eine 
neue weise zu lösen. In den frühe­
ren Kombines dieser Art wurde die 
Energie von 70 kgm angewandt. 
Jetzt kommt sic der von 600 bis 
800 kgm gleich. Bei solch nohen 
Energien erübrigt sich die Anwen­
dung von Hartmetallplättchen. An 
ihre Stelle wird ein abgestumpftes 
Stoßinstrument aus gewöhnlichem 
Stahl ausgenützl, was die Abspal­
tung grober Gesteinklumpen her- 
befführt.

Der Erarbeitung dieser neuen 
Einrichtung wurden theoretische 
Forschungen zugrunde gelegt, die 
man im Institut lur H>urod>iiamiK 
der Sibirischen Akademie der Wis­
senschaften prüfte und erörterte. 
Die Einrichtung findet Verwen­
dung In der Bergbauiiidustne. Die 
ermittelten theoretischen Angaben 
dienen als Grundlage für weitere 
Forschungen auf diesem Gebiet.

Ungefähr sn lautet das Gutach­
ten über Janzens Kandidatendis­
sertation.
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Grossvater Peter Rempel 
begeht schon das 83; Neu­

jahr. Er hat ein großes eHebnls- 
reiches Leben hinter sich. ’ Siebzig 
Jahre davon sind mit dem Schick­
sal des Dorfes Konsténtinowka, 
Gebiet Pawlodar, verbunden. Mit 
zwölf Jahren erblickte er zum er­
stenmal die endlose kasachische 
Steppe, die seine zweite Heimat 
wurde, Georg Tlssen, Johann Eck, 
Abraham Eck, Peter Rempel der 
filtere. Das waren die Gründer des 
Dorfes Konstantinowka. Heute 
kann man von Ihrem Leben und 
Schaffen Im Museum des Dorfes 
und aus Erinnerungen Ihrer noch 
hier lebenden Kinder und Enkel 
erfahren.

Einer der Mitbegründer dieses 
Museums Ist Peter warkentin, ein 
ehemaliger Dreher und Schullehrer, 
Sohn des ehemaligen ersten Kol­
chosvorsitzenden In dieser Sied­
lung. Hier, im Museum, werden 
viele Exponate aus den alten Zei­
ten sorgfällig aufbewahrt. Und Ich 
meine, daß diese Menschen, die 
sich so viel Mühe um das Museum 
»eben, Ihr Dorf, ihre Heimat sehr 

eben. Die Vergangenheit Ist für 
sie kein leerer Schall. Sie halten 
die Erinnerungen in Ehren, Inter­
essieren sich aber nicht minder für 
den laufenden Tag, für die Zu­
kunft, der sie sicher entgegen- 
schreiten.

Aus P. Rempels Erinnerungen.
Wir stammten aus der Ukraine. 

Kamen hierher, um das teuerste — 
den Boden—zu kriegen. Aber es
war schwer, die-en Boden zum Leben 
zu erwecken. Was hatten wir da­
mals im Jahre 19071 Einscharpflü­
ge, hölzerne Eggen. Und mit so ei­
ner .Technik' machten wir das 
Land urbar. Und wenn auch je­
der Obersiedler 60 Desjahnen Land 
bearbe'ten durfte, war es ein lan­
ges Lied, sie wirklich zu bekom-

Bcsondcrs schwer für die Neu­
siedler war das erste Jahr 1907. 
Erstens mußten sie an ein Dach 
über dem Kopfe denken. Sie gru-

Baumschmuck
überall...

In de» Silvesternacht wurden in den Straßen und auf Plätzen, in Mil­
lionen Wohnungen di« Lichter der prachtvollen Neujahrslannen, dos Sym­
bol« des lebenslustigsten und fröhlichsten Feste», entzündet. Und natürlich 
kenn man sich keine Neujehrilanne ohne Baumschmuck — ohne die 
funkelnden Girlanden, bunten Kugeln, Lämpchen und Puppen — Vortei­
len.

Wo» hat sie denn angefertigt, wer hat sich so viel Mühe gegeben, 
damit unser Fed so schmuck und farbenprächtig werde!

Um diese Frage zu beantworten, besuchte unser Korrespondent Eugen 
WARKENTIH das Werk „Akljubchimplast'', nämlich die Baumschmuckabtel- 
lung. die einzige in unserer Republik.

Sie können's mir glauben, das 
ist eine ganz ungewöhnliche Ab­
teilung: Baumschmuck, Baum­
schmuck überall... In den Tagen 
vor Neujahr hatten die Mädchen 
damit eine Ncujahrstanne und ih­
re Abteilung geschmückt.

Der wichtigste und größte ist 
der Glasbläscrabschnilt. An lan­
gen Tischen sitzen Mädchen in 
schneeweißen Arbeitskitteln, in 
kecken Häubchen und mit Ohren- 
Schützern (wegen des Lärms). Vor 
ihnen liegen Gasbrenner. Sie mani­
pulieren geschickt mit Glasröhr­
chen über der Flamme und verwan­
deln sie in Kugeln, „Kerzchen", 
„Bötchen"™

Ich mache mich mit einigen Mäd­
chen bekannt. Das da scheint am 
geschicktesten zu sein... Lene 
Leibert. Sie führt ihre Arbeit wie 
im Spiel aus.

„Lene ist eine erfahrene Glas­
bläserin", erzählt die Abteilungs­
leiterin Nfru Basal. „Ihre Norm ist 
360—400 Baumschmuckerzeugnis- 
sc in der Schicht. Sie ergänzt au­
ßerdem jede Schmucksacne um ir- 
Sendein Detail — wenn man die 

fand einer noch weichen Kugel 
mit einem Nagel einbiegt, wird 
daraus ein. „Lämpchen", und wenn 
man die Kugel ausdehnt und ein- 
beulL entsteht ein „Bötc|ien".

Zusammen mit Lene arbeiten 
Mädchen, die erst vor kurzem hier­

DIE komplexe Mechanisierung 
aller Arbeitsprozesse in der 

Bauindustrie hat immer noch be­
dauerliche Lücken. Immer wieder 
sieht man an den Bauobjekten 
Männer mit Spaten, Schaufeln, 
Brecheisen, Rammklötzen, im be­
sten Fall einem Drucklufthammer. 
Sie müssen dort einereifen, wo die 
übliche Technik nicht herankom­
men. manövrieren kann. Von den 
Leitern der Bauorganisationen wird 
streng gefordert, den Anteil der 
manuellen Arbeit herabzusetzen, in 
ihren Quartal- und Jahresberichten 
verringern sic diesen Anteil oft 
künstlich, denn sie wissen, was ih­
nen blüht. Was können sie tun, 
wenn aui einmal unmittelbar neben 
dem Fundament ein Graben ous- 
gchoben werden muß?

In jedem Betrieb, jeder Bauor­
ganisation gibt es Rationalisato­
ren. die einzelne Vervollkommnun­
gen erfinden und in die Praxia 
einführen. Oft ergeben solche Er­
findungen bedeutende Einsparun­
gen an Zelt, Materialien und Geld­
mitteln.

Das von Johann Janzen, Doktor 
der technischen Wissenschaften. 
Leiter des Lehrstuhls lür Bau- und 
Straßenbaumaschinen an der Ka- 
ragandaer Polytechnischen Hoch­
schule, geleitete Wissenschaftler­
kollektiv geht einen anderen Weg. 
Als man Ihm diesen Posten Ober­
trug, befaßte er »ich mit der 
Schaffung einer soliden Grundlage, 
auf der man dann schon die ver­
schiedensten Maschinen, Instru­
mente, Arbeitsorgane konstruieren 
kann. Diese Grundlage, war die 
Entwicklung kleinräumiger, hoch- 
leistungsstarker Impulssysteme mit 
progressivem hydraulischem An­
trieb. In diesen Systemen dient die 
Flüssigkeit als Hilfsmittel — um

Ein Schicksal 
im Schicksal des Landes

ben Erdhütten und bauten Lehm- 
katen. Gleichzeitig mußten sie 
auch ackern. Holz gab cs nicht, 
geheizt wufde mit Stroh oder ge­
trocknetem Mist. Sogar 1920 war 
Konstantinowka noch ein sehr klei­
nes Dorf mit 235 Einwohnern und 
29 Höfen.

Aber schon damals sorgte man 
für das grüne Kleid des Dorfes. 
Man erzählt, daß der erste Dorf­
schulze In dieser Hinsicht sehr 
streng war. Schwer war es mit 
dem Wasser, es gab nur einen 
Schwcngelhrunnen am Ende des 
Dorfes.

Aus P. Rempels Erinnerungen.
Zuerst hatten wir keine Schule. 

De» erste Lehrer Johann Janzen 
sammelte uns Kinder zu Hause und 
lehrte dort. Als wir größer wurden, 
wurde für diesen Zweck eine Lehm­
hütte gebaut.

Ein frischer Wind wehte durchs 
Dorf nach der Oktoberrevolution. 
Die Bauern stimmten für die neue 
Sowjetmacht. An der Spitze des 
ersten Sowjets stand Peter Rem­
pel. Für die Bauern begann ein 
neuer Weg. 1929 wurde hier eine 
Genossenschaft für gemeinsame 
Bodenbearbeitung organisiert. Ihre 
Erfahrungen wurden später bei der 
Gründung eines Kolchos ausge- 
nutzt.

DIE KOLLEKTIVE Arbeit 
brachte Erfolg, die nie er­

warteten Wandlungen, an denen 
auch Peter Rempel mit seinen Kln- 
dem teilnahm.

Notizen aus einer BestwlrtschaH

Schon 19 Jahre leitet den Kol­
chos „30 Jahre der Kasachischen 
SSR" Jakob Gehring, Held der so­
zialistischen Arbeit, Kandidat der 
Agrarwissenschaften, Deputierte 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
In dieser Zeit haben sich die Pro­
duktionsgrundfonds aufs öOfache, 
die Produktion aufs 30fache ver­
größert. Schon mehrere Jahre ist 
der Kolchos „Millionär". Jährlich 
bucht er bis 6 Millionen Rubel 
Gewinn.

Ich wollte einmal die Siedlung 
besser kcnnen'crnen. Wäre Ich zu 
Fuß gegangen hätte ich bestimmt 
einen ganzen Tag gebraucht. Per 
Personenwagen ging es natürlich 
schneller. Wir besichtigten neue 
Ställe für Kühe und für Schweine, 
die Geflügelfarm, das Kombinat 
für Aufbereitung der Samen mehr­
jähriger Gräser, das sich noch im 
Bau befindet., Auch der Bau eines 
Milchkomplexes für 1600 Kühe 
wind fortgesetzt.

Die Tierzucht wird hier auf ei­
nem hohen Niveau geführt. Darin 
steckt ein großes Verdienst des 
Ghefzootechnikers Johann Hergert, 
der schon 20 Jahre diesen Wirt­
schaftszweig leitet. Dank seinen 
Bemühungen wird die Tierzucht 
auf wissenschaftlicher Grundlage 
geführt.

Ich traf, mit vielen namhaften 
Tierzüchtern zusammen. Weit über 
die Grenzen des Kolchos Ist die

her gekommen sind; den Glasblä­
serberuf beherrschen sie aber 
schon gut.

„Wir haben in der Abteilung 
lauter junge Leute", sagt Nina 
Basai. „Die Mädchen sind alle wie 
ausgesucht: energisch, lustig, mit 
Feuer. Sie beteiligen sich an der 
Laienkunst und finden auch Zeit 
fürs Lernen."

Dieser Tage veranstalteten die 
Mädchen auf Initiative des Kom­
somolkomitees einen Subbotnik. 
Die Baumschmuckabteilung übt Pa­
tenschaft über einen Truppenteil, 
über die Grenzsoldaten, aus. 
Die Mädchen stehen mit Ihnen im 
Briefwechsel. Zu Neujahr wollten 
sie den Soldaten ein Geschenk 
machen. An jenem Tag gaben sie 
sich besondere Mühe. denn sie 
möchten gerne, daß dieser Baum­
schmuck am schönsten wird.

Die Tage vor Neujahr waren für 
das Kollektiv der Abteilung durch 
mehrere Ereignisse gekennzeich­
net. Nach den Ergebnissen des so­
zialistischen Wettbewerbs errang 
es die Rote Fahne des Betriebs, 
und die Komsomolzen- und Jugend­
brigade, geleitet von Valentine Bi- 
ra. wurde unter den Belriebsbe- 
legschalten Siegerin.

Dieser Tage gelangten die ersten 
Baumschmucksätze mit dem Güte­
zeichen in den Verkauf.

„Für ihre Herstellung haben 

das Gas zusammenzupressen. In 
dem auf diese Weise verdichteten 
Gas sammelt sich eine kolossale 
Energie an. die in oder an das je­
weilige Arbeitsorgan geführt wird.

Auf dieser Grundlage entwickel­
te das von Janzen geleitete Kol­
lektiv eine Reihe aktiver Arbeit»- 
organe für Bau- und Straßenbau­
maschinen, die für die Beseitigung 
der schweren manuellen Arbeit die­
nen. Die „Maschinen für Hilfsar­
beiten" rechtfertigt ihre Benen­
nung. Mit ihr kann man die 
Asphaltdecke aufrelßcn, den Bo­
den an unbeouemen Steifen (an 
Kolonnen, neuen dem Fundament, 
in engen Graben usw.) stampfen, 
alten Beton zerstören, zusammen­
gefrorene Materialien voneinander 
trennen und vieles andere.

Ein jeder kennt den Druckluft­
hammer. Man kann sein Knattern 
meistens auf den Straßen und den 
Bauobjekten hören. Der Arbeiter 
drückt ihn gegen den Asphalt oder 
den gefrorenen Boden, wobei er 
wie Im Fieber geschüttelt und ge­
rüttelt wird. Ein Mechanismus? Ja, 
ein Mechanismus, im Vergleich 
zum Brecheisen oder zur Hacke.

Das Karagander Forschungsin­
stitut für Arbeitshygiene und Be­
rufserkrankungen — und nicht nur 
dieses — untersuchte eine große 
Anzahl von Arbeitern, die diene« 
Werkzeug handhaben und mußte 
höchst unerfreuliche Schlüsse zie­
hen: die meisten Arbeiter leiden an 
verschiedenen Vibrationserkrankun­
gen. die oft schwere Folgen haben.

Und Janzen und seine Mitarbei­
ter Anatoli Kuljabln, Orest Saw- 
tschuk, Alexander Klok — es ist 
schneller und leichter gesagt als 
Setan — entwickeln ein handbe- 

ientes hydropneumatisches Instru­
ment, das den Drucklufthammer

_____-
wir uns In diesem Jahr besonders 
sorgfältig vorbereitet. Viel Findig­
keit un<f Mühe legten dabei un­
sere Lehrmeisterinnen Tatjana Ko­
waljowa nud Nadeshda Turmilo an 
den Tag", erzählt die Abteilungs­
leiterin. „Sie entwickelten zusam­
men mit ihren Lehrlingen Ent­
würfe und halfen Ihnen, die ersten 
Versuchsmuster zu blasen."

Mit dem Blasen des Baum­
schmucks ist noch bei weitem nicht 
alles getan. Er muß mit einer dün­
nen Aluminiumschicht überstrichen 
und bemalt werden. An einem Fer­
tigungsabschnitt lernten wir Nina 
Andrejewna Nowossjolowa ken­
nen. Sie holt aus dem Kasten eine 
Handvoll G'.asstückchen, taucht 
sie In Farbe ein, setzt sie stäke- 
tenarlig in den Sand auf der rin­
den „Pfanne" im Ofen hinein. So­
lange die zweite Pfanne gefüllt : 
wird, ist auf der ersten schon 
alles fertig: da sind sie, die in al­
len Regenbogenfarben schillernden I 
Pilze und Tannenzapfen, Hasen 
und Bären™

Am nächsten Fertigungsabschnitt , 
sitzen die Mädchen, gleich saube­
ren Schülerinnen, an den Tischen. 
Konzentriert malen sie Zwergfein 
und Tscheburaschkas auf die 
Glaskugeln. Ein nettes Mädchen 
mit fröhlichem Lächeln stellt »ich 
vor: Tatjana Paschkowa.

„Das ist gerade unser Baum- I 
schmuck, dem das Gütezeichen ' 
verholten worden ist. Die Mäd­
chen freut das selbstverständlich, 
und sie arbeiten nun besonders 
fleißig", sagt Tatjana.

Es gibt noch ein freudiges Ereig­
nis in der Abteilung. Vor 
kurzem feierte man zwei Hoch­
zeiten — die von Natascha Goro- 1 
bez und von Lydia Markwart.

„.Heute feiern wir das Neujahrs­
fest. vergnügen uns an den 
schmucken Neujahrstannen. Mein 
Ziel war aber, allen Lesern unse­
rer Zeitung die Mädchen aus der 
Baumschmuckabteilung des Werks 
„Aktjubchimplast“ zu empfehlen, 
die an unserem Neujahrstrubel mit­
beteiligt sind.

völlig ersetzt, nicht schwerer, da­
bei drei- viermal leistungsstärker 
ist und — die Hauptsache — in 
den Händen des Arbeiters nicht 
vibrlertl

Der Arbeiter, der dieses Instru­
ment in die Hände nimmt, wird 
seinem Schöpfer zweifellos dankbar 
sein, sich aber kaum vorstellen 
können, welche Hirnarbeit in ihm 
steckt.

Um solche Geräte, Instrumente. 
Maschinen aber In die Produk­
tion elnzuführcn, braucht man oft 
noch mehr Energie, Findigkeit 
und.„Hartnäckigkeit, wie paradoxal 
es auch scheinen möchte.

Der Direktor des Abaler Repa- 
ralurwerks für Bergbauinaschinen 
hat gegen den technischen Fort­
schritt auch nichts einzuwenden. 
Doch als das Werk die Bestellung 
erhielt, eine Probepartie der „Ram- 
maschine für beengte Arbeitsbedin­
gungen" herzusteifen, wurden die 
verschiedensten Gründe hervorge- 
bracht, um die Erfüllung der Auf­
gabe in die Länge zu ziehen: viel­
leicht versandet am Ende die gan­
ze Geschichte, Ein ganzes Jahr 
vergeht. Briefe, Papiere, Forderun­
gen fliegen an alle Instanzen, Jan­
zen (Hegt selbst nach Alma-Ata, 
nach Moskau. Die Bestellung wan­
dert von einem Werk ins andere, 
bis sie endlich In Aktjublnsk lan­
det, wo dies« Maschine nun herge 
stellt wird.

An solchem Papierkrieg — Jan­
zen weiß es gut — Ist die Träg­
heit, die Gleichgültigkeit einzelner 
Menschen schuld, gerade jene Ei­
genschaften. die er in sich selbst 
nicht aufkommen läßt und in sei­
nen Mitarbeitern nicht duldet.

ALS Janzen seine Kandi­
datendissertation verteidig­

te, hatte er sich bereits als 

Melkerin und Kommunistin Erna 
Sartison bekannt. Sie hat Im Ju­
biläumsjahr den Republikwettbe­
werb um Erreichung der 1000- 
Tonnen-Mllch-Grenze je Kuhgrup­
pe begonnen und schloß ihn mit 
ausgezeichneten Resultaten ab. 
Auch für ihre Kolleginnen L. KHk- 
mann. M. Kelsch. W. Stark und 
N. Rempel war das verstrichene 
Jahr ein Jahr großer Erfolge. Und 
wieder der Name Rempel. Das ist 
schon eine Enkelin des uns schon 
bekannten Peter Rempel. Seine 
Söhne David, Johann und Jakob 
sind Schrittmacher der Produktion, 
erfahrene Mechanisatoren. Überall 
auf dem Land ist heute der Me­
chanisator eine Zentralfigur. Be­
sonders sieht man das In Konstan­
tinowka. Besonders, well man hier 
gekonnt das Grundwasser nutzt. 
Hier nennt man es „großes" Was­
ser. Das Wasser kam auf die 
Kolchosfeldcr, und die Selckllonä- 
re konnten nun drauflos arbeiten. 
Der Agronom Johann Miller hat 
z. B. eine neue Maissorte gezüch­
tet. Es gelang ihm, eine akklimati­
sierte Sorte Körnermais zu erhalten. 
Im Jublläumsjahre hat man Im Kol­
chos Körnermais auf 15 Hektar 
angebaut mit einem Hektarertrag 
von 50 Zentner.

Gerade In diesem Kolchos sieht 
man. welch hohe Resultate die en­
ge Verbindung von Wissenschaft 
und Praxis zeitigt. Die Melioration, 
die fortschrittliche Technologie und 
die Mechanisierung in der Pflan­

Pädagoge, Forscher und Or­
ganisator bewährt. Er wurde 
zum Leiter des Lehrstuhls für 
Bau- und Straßenbaumasohlncn be­
fördert. Damit wurde ihm bewußt 
ein breites Aktionsfeld cingeräumt. 
In kurzer Zeit gelang cs ihm, ein 
starkes, arbeitsfähiges Kollektiv zu 
organisieren. Es Bestand haupt­
sächlich aus seinen ehemaligen 
Studenten, die zur Forschungsar­
beit veranlagt waren.

Janzen stellte sich das Ziel, den 
Unterricht auf eine moderne Stufe 
zu heben, ihn von der unprodukti­
ven „manuellen" Arbeit in der Wis­
senschaft zu befreien. Dazu 
brauchte die Fakultät Jn nach dem 
fetzten Wort der Technik ausgerü­
stetes Lehrkabinett. Die Fachleute 
der verschiedensten Spezialitäten 
waren zur Hand, Arbeiter gab's 
Kenug — die Freiwilligen aus der 
litte der Studenten, an Materia­

lien und Mitteln geizt der Rektor 
nicht.

Hier gibt es heute die verschie­
densten technischen Lehrmittel 
von Filmvorführungsanlagcn bis 
zu elektronischen Rechenmaschi­
nen.

Heule ist Janzen Leiter seiner 
„eigenen" Aspirantur, hat seine ei­
genen Schüler, die ihm In allen 
Unternehmen beistehen. Sie bilden 
sozusagen die dritte Wissen- 
«chaitlergeneration des Instituts. 
Shenls Alijew, Valentin PackstaU, 
Jewgeni Safankow, Vitali Litowko 
u. a. — insgesamt zehn »einer ehe­
maligen Studenten — haben unter 
seiner Leitung längst ihre Kandi- 
datendlssertatloncn verteidigt. Wei­
tere fünf sind auch bald so weit. 
Dmitri Jeschutkln schließt seine 
Doktorenarbeit ab.

Janzen selbst ist der Autor von 

zen- und Viehzucht sind die 
Hauptgrundlage des Erfolgs.

Großartig sind auch die sozialen 
Veränderungen. Heute ist das Dorf 
Konstantinowka eines der modern­
sten im Gebiet Pawlodar. Ich be­
suchte einige Dorfeinwohner In Ih­
ren Häusern und sah, wie gut sie 
eingerichtet sind.

Ich sprach mit vielen Men­
schen und alle betonten, wir 
leben nicht schlechter als In einer 
beliebigen Stadt. Man zeigte 
mir mit Stolz eine moderne Schule 
und ein Krankenhaus, die Gebäude 
der Musikschule und des Dienst­
leistungsbetriebs, die Kindergär­
ten. In das hiesige Krankenhaus 
kommen Patienten sogar aus dem 
Rayonzentrum. Jetzt wird im Dorf 
der Bau einer baineologischen 
Heilstätte geführt. Sind das Grün­
de für die Jugendlichen, die im 
Heimatdorf bleiben? Gewiß, aber 
man muß in Betracht ziehen, daß 
man im Kolchos Immer mehr Spe­
zialisten braucht. In der Produkt.cn 
sind hier 28 Agronomen und Zoo­
techniker, 15 Ingenieur-Mechaniker, 
26 Ökonomen und Buchhalter tätig, 
20 davon haben Hochschulbildung, 
die anderen — Fachbildung. Jähr­
lich zahlt der Kolchos seinen Stu­
denten 60 000 Rubel Stipendien. 
Heute leben In den 806 Gehöften 
von Konstantinowka 4 280 Men­
schen und während der wichtigsten 
landwirtschaftlichen Kampagnen 
braucht die Wirtschaft keinen ein­
zigen „Gastarbeiter".

Die Einwohner des Dorfes Kon­
stantinowka feiern das Nculahr in 
guter Stimmung. Die Kolcnosmit- 
flioder haben schon lange vor dem 

ermin ihre Zweijahrespläne in al­
len Produktionszweigen bewältigt 
und überflügeln damit die Zelt. 
Das dritte Planjahr kam vorfristig 
zu ihnen. Das erreichten sie durch 
Ihre selbstlose Arbeit.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Willkommen, 
neues Jahr 1978!

Wie wurde das internationale Jahr 77 verlebt? Wodurch wurde es ge­
kennzeichnet? Was für Ereignisse waren ausschlaggebend für sein Bild! 
Auf diese Fragen suchen Hunderte Weihnachts- und Neujahrsbotschaften. 
Ansprachen, Inferviews, Rückschauen und Umfragen zu antworten. In 12 
Monaten vollziehen sich gewöhnlich so viel« Ereignisse, daß es mitunter 
schwerfällf, die wichtigsten auszusondern. Und wie ist de» Stand der Din­
ge jetzt, da das Fazit des Jahres gezogen wirdl Werten wir «inan Blick In 
die traditionelle Rückschau der Reuter-Agentur Großbritanniens. Zu den 
wichtigsten Ereignissen zählen: die Feie» des 60. Jahrestags de» Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution, die Verabschiedung de» neuen Verfas­
sung der UdSSR, Start de» sowjetischen wissenschaftlichen Orbitalstation 
Salut 6™

A. das 60jährige Jubiläum des sozialistischen Sowjetstaates und seine 
neue Verfassung rückten in den Mittelpunkt des allgemeinen In­

teresses. In diesen zwei Haupterolgnissen des Jahres fand das ge­
samte Panorama der gegenwärtigen Epoche seinen Niederschlag. Sie ha­
ben ihre maßgebenden Züge, ihre führenden Tendenzen, ihre Zukunft, die 
Kontinuität der Geschicke des Friedens, des Fortschritts und des So­
zialismus gleichsam abgezeichnet.

„ Wenn das Volk des größten Landes der Erde eine neue Verfassung 
für sich schafft, so ist das ein historisches Ereignis", sagte der westdeutsche 
Gelehrte Dr. Thomas Neumann. „Und wenn diese Verfassung alles über­
trifft. was die Menschen bis dahin Im Bereich der Bürgerrechte kannten, 
wird jeder, der für Freiheit und Menschenwürde eintritt, darin einen gro­
ßen Fortschritt nicht nur für d!e UdSSR, sondern auch für die ganze 
menschliche Gesellschaft erblicken."

Auch die bürgerliche Presse sah sich gezwungen, die sowjetische Ver­
fassung gebührend oinzuschötzen. Es gelang Ihr nicht, die Tatsache zu 
vertuschen, daß in diesem Dokument umfassender, klarer und vollständiger 
als sonstwo und sonsfwann die sozialökonomischen und politischen Rech­
te und Freiheiten der Bürger sowie die konkreten Garantien lür die Ver­
wirklichung dieser Rechte fixiert sind. „Es läßt sich schon begreifen, daß 
die Sowjetbürger auf ihre Verfassung stolz sind als eine Art Bekräftigung 
der im Lande verwirklichten gewaltigen ökonomischen und sozialen Ent­
wicklung. die es der Führung gestattet, von einer entwickelten sozialisti­
schen Gesellschaft zu sprechen", schreibt die größte bürgerliche Zejtung 
Schwedens „Dagens Nyhefer". Die Londoner „The Guardian" erkühnte 
sich sogar zu solch einer Offenbarung: Die Bürger der Sowjetunion sind 
im Besitz solcher Freiheiten, „um die sie der Westen beneiden kann".

Bcneidenl Doch das ganze Jahr hindurch hat man dem Westen etwas 
anderes eingetrichlert: Er solle bei den Gedanken „über die Verletzung 
der Menschenrechte“ in der sozialistischen Well erzittern. Im „Himtrusf" 
de» imperialistischen Propaganda wurde das Signal zu einem neuen ideo­
logischen Kreuzzug geblasen. Washington machte den Anfang und legte 
dem Westen den Harnisch eines Kreuzritters für Menschenrechte an.

Die neugebackenen Kreuzritter wollten, wie es heißt, Wolle erbeuten, 
kehrten jedoch geschoren zurück. Die Weltöffentlichkeit ist sieh darüber 
klargeworden, wer sich nun schon mehr als ein halbes Jahrhundert — 
nicht in Worten, sondern mit Taten — für die Verwirklichung der funda­
mentalen Rechte der Völker und die Freiheiten der Menschen einsetzt, 
uryd wer in diese Bewegung einzuschleichen sucht und noch dazu die

Nun stehen die Werxtat.gon oji 
’epublik bereits im dritten Jahr 
Jes 10. Planjahrfünfts. S e haben im 
ubJäumsjohr ihr Beste- geleistet 

und der Lohn dafür sind ihre vor- 
rclllichen Erfolge. Im Laufe des 

Jahres haben wir schon oft über 
d o gute Arbeit vieler Kollektive 
m Betrieb und auf dem Lande bo- 
r.chfet. Unter ihnen waren auch die 
Kollektive des Alma-Alaer Werks 
forschen" und des LenlnKolchos, 

Gebet Nordkasachstan. Sie haben 
am festes Fundament für die er- 
ogreiche Arbeit im neuen Jahr 
ge.chaffen. Im Werk „Forschen'' 
'ut sich nach wie vor der mechani­
sche Abschnitt hervor, dem Alexan­
der Keil vorsieht. Er ist «in echter 
.ehrmeister. Vielen Neulingen half 
ar den gewählten Borut zu mei­
nem. Raja Abshanowa war eban- 
talls sein Lehrling und heule stehl 
sie bereif» selbständig an der 
Werkbank. Beide zeigt uns das 
Bild oben. In de» Werkstatt d«s 
.enin-Kolchos ist die Reparatur dar 
lochnik für die Arbeit auf dem 
-rühjahrsecker in vollem Gange. 
Gut bewährt sich dabei der Dre­
ier Albert Rudi (Bild links).

Fotos; A. Felde, W. Schejkin

mehr als hundert wissenschaftli­
chen Arbeiten, zu denen auch drei 
Monographien zählen.

...Zu Hause, in Johann Janzens 
Arbeitszimmer, hängt eine Karle 
der UdSSR. Von Karaganda zie­
hen sich rote Fäden nach Samar­
kand, Leningrad, Frunse, Moskau. 
Taschkent. Irkutsk, Krasnojarsk. 
Kiew. Odessa -usw. Es sind jene 
Städte, wohin ihn die Pflichten ei­
nes Opponenten führten, wo er 
sich an wissenschaftlichen Bera­
tungen. Symposien beteiligte.

AUF die Gangway eines Luft­
liners steigt ein sportlich 

aussehender Mann. Nur die graue 
Strähne, die unter dem Hut her- 
vorquillt, zeugt davon, daß der 
immer noch junge und attraktive 
Mann seine Vierzig überschritten 
hat. In der Hand hält er eine Ta­
sche, in der außer seinen Papie­
ren zwei Bücher liegen. Eins heißt 
„Der Flughafen" von Arthur Ha- 
Icy, das andere hat einen noch ver- 
beißenderen Titel.

In den paar Flugstunden wird er 
sie verschlingen, sich an ihnen 
wie in seinen fernen Schuljahren 
ergötzen. Das ist die einzige Mög- 
llcnkcit. Nein, nicht die einzige. 
In Moskau, nach der Sitzung geht 
er wieder unbedingt in die Tretja- 
Kowka, und am Abend in die Oper, 
die wird er nicht versäumen. Der 
Wissenschaftler braucht die Kunst. 
Sic entzündet seine Phantasie, 
lehrt ihn harmonisch denken und 
fühlen. Eine gute Maschine ist 
auch Kunst, und um ein vollende­
tes Kunstwerk zu schaffen, braucht 
man Wissen. Wo liegt eigentlich 
die Grenze zwischen beiden, der 
Wissenschaft und der Kunst, und 
muß man sie eigentlich unbedingt 
ziehen?

Artur BORMANN

Führung usurpiert.
Vor 60 Jahren hat die Große Sozialistische Oktoberrevolution das 

Recht aller Völker auf Selbstbestimmung proklamiert, und gegenwärtig 
haben sich etwa 100 junge Staaten die Imperialistischen Schutzherren vom 
Halse geschafft. Dank dem Sieg der UdSSR im zweiten Weltkrieg, als den 
Kräften dos Imperialismus ein spürbarer Sehlag versetzt wurde, haben 
mehr als 2 Milliarden Menschen die Fesseln de* Kolonialismus abge­
schüttelt. Und Washington, dieser „Verfechter" der Menschenrechte, sucht 
sein« Kontrolle über Mikronesien im Pazifik zu verewigen und regiert 
Puerto Rico auf koloniale Art

IN seinem ersten Dekret setzte sieh das Land des Großen Oktober 
für die Gewährleistung jenes Rechtes des Menschen ein. ohne wel­
ches alle anderen Rechte undenkbar sind. — des Rechtes auf das 

Leben unter den Bedingungen des Friedens. D e Ruhe der Washingtoner 
Verfechter der Menschenrechte stört es jedoch keinesfolls, daß vom 

Beherrscher der Welt" ein Nichts übrigbleiben kann, wie man sich in 
den amerikanischen Atomlabors zynisch ausdrückt, wo die Neufronenbom­
be erfunden worden Ist.

Bereits zu Beginn des Jahrhunderts erklärte dèr siegreiche Sozialismus, 
daß von jetzt an solche ureigenen Rechte des Menschen wie das Recht 
auf ein frees Leben, ohne Unterdrückung und Ausbeutung, das Recht auf 
eine gesicherte Existenz, soziale Gleichheit, auf gerechte Verteilung 
des Nationalreichtums. auf garantierte Arbeit nicht mehr Traum, sondern 
Wirklichkeit sein werden. Und wenn die Führer jener Welt, wo laut bür­
gerlicher Statistik jeder zehnte in Armut dahinvegeliert. wo 17 Millionen 
Arbeitslose das Arbeitsamt mit Bitten belästigen, sich plötzlich der Men­
schenrechte erinnern, da würde es sich lohnen, erst bei sich anzutippen, 
ehe men die übrige Welt mit Predigten über Humanismus traktiert.

Das Jahr 1977 war ein weiterer bedeutsamer Meilenstein in der Frie­
densoffensive der Sowjetunion. „Die Russen greifen in der Tat an, aber 
ke'neswegs mit Kernsprengköpfen oder Panzern, wie es zum größten 
Vergnügen der Kriegsanalytiker In unserem eigenen Land dargostellt 
wird. Durchaus nleht. Die Sowjetunion strebt eine unentwegte Vorwärtsbe­
wegung in solchen Richtungen an wie technischer Fortschritt, ökonomische 
Entwicklung und Lösung sozialer Probleme. Diese Erfolge sind Attri­
bute der Macht", schrieb die „Weshington Post". Nicht oft ertönen lei­
der solche vernünftigen Meinungen In jenem Lager, wo die Neulronen- 
bombe, Tragflügelraketen und ähnliche Meisterstücke des Militarismus 
golfen.

Dort ergänzt und vervollkommnet man das Arsenal der „garantierten 
Vernichtung", wie die Strategen des Pentagon* und die Bosse des Kriegs­
industrie-Komplexes zu sagen pflegen Doch die Menschheit braucht an­
dere Garantien: Gewährleistung der Sicherheit und eines dauerhaften 
Friedens. Gewährleistung des Schaffens und Gedeihens. Gerade dies se­
hen die außenpolitischen Initiativen der UdSSR vor, die sie im Jahr ihres 
60. Gründungslages startete.

Am 21. Oktober schlug die Sowjetunion vor, die Teilnehmer der Ge­
samteuropäischen Sicherheitskonferenz mögen eine Aklionsplattform zur 
Verankerung der Kriegsenlspannung annehmen,- einen Vertrag über Nicht­
anwendung von Kernwaffen als erste gegeneinander schließen und auf 
die Nichlerweitorung der in Europa bestehenden militär-politischen 
Gruppierungen elngehon.

Am 2. November schlug die Sowjetunion vor, die gleichzeitige Ein­
stellung der Produktion von Kernwaffen durch alle Staaten zu verein­
baren sowie übereinzukommen, daß mit dem Verbot aller Kernwaffentests 
auf eine bestimmte Zeit zugleich ein Moratorium für Kernexplosionen zu 
friedlichen Zwecken zu erklären sei.

AM 24, Dezember brachte die „Prawda" die Antworten L. I. Breshnews 
auf die Fragen Ihres Korrespondenten, die einen Aufruf an die 
Westmächte zum gegenseitigen Verzicht auf die Produktion von. 

Neutronenbomben enthalten.
Diese Vorschläge sind ein Teil der langfristigen sowjetischen Frie- 

denssfrategie, der Strategie der Entspannung, die auch im neuen Jahr 
alle friedliebenden Völker und Länder zum Kampf gegen die Gefahr 
eines nuklearen Krieges zweifellos mobilisieren und milreißen wird. Ein 
Ereignis von großer Tragweite wurde in dieser Hinsicht die Annahme der 
von der Sowjetunion vorgeschlagenen Deklaration über Vertiefung und 
Festigung der internefioralen Entspannung durch die UN-Vollversamm- 
lung.

In den internationalen Aktivbestand von 1977 gehört auch die Ober­
windung der Stagnation in den sowjetisch-amerikanischen Beziehungen, 
die durch die Versuche Washingtons hervorgerufen wurde, einseitige Mi­
litärprivilegien in den Verhandlungen über Einschränkung strategischer 
Offensivwallen zu ergattern und sich in fremde Angelegenheilen unter 
dem Vorwand der ..Verteidigung der Menschenrechte'' e nzumischen. 
Dieser Rückgang in den Beziehungen konnte durch Ausdauer. Toleranz, 
Beharrlichkeit und unversiegbar guten Willen, der der sowjetischen 
Außenpolitik eigen ist, überwunden werden. Natürlich euch durch einige Er­
nüchterung In den höchsten Kre sen der Washingtoner Führung. „Der 
Präsident weiß, wann er umkehren muß. um nicht in den Abgrund zu 
stürzen oder auf eine Mauer zu stoßen", meint der Kommentator J Kraft.

Wir stellen Erfolge in der fortschreitenden Entspannung fest und freuen 
uns über die positiven Wandlungen in der internationalen Arena, doch 
dürfen wir unsere Wachsamkeit nicht für eine1 Minute abschwächen und 
die Treulosigkeit und die Heimtücke dar Gegner des Friedens vergassen. 
Es hatte den Anschein, die Sache In Nahosl nähere sieh der Einberufung 
der Genfer Friedenskonferenz, der Beilegung des Konflikts, die alle davon 
erfaßten Seiten befriedigen würde. Es war aber ein Komplott herangare ft. 
dessen gefährliche Folgen kaum zu berechnen sind. In den Vordergrund 
traten Begin und Sadal. die eine Komödie der Versöhnung yorgaukeln und 
b lügen Applaus des uneingeweihten Publikums ernten. D'e Erdölmono­
polo, die richtigen Anstifter dieses Caudiums, halten sich Im Hintergrund. 
Sie wollen das Risiko der Gewaltanwendung nicht e ngehen wenn ihr 
Appetit durch die Politik „teile und herrsche" und die Alliance dar is­
raelischen Extremisten und der arabischen Reakt on belr ed gt wird. 
DAS alle gibt sein Amt und seine Geschäfte—vollendete und un­

vollendete — an das neue ab. Der letzteren s.no e. mehr. De’ 
Weltpolitik 78 erschließt sich ein umfangreiches Tätigkeitsfeld zur 

Festigung der Entspannur.g, Lösung brennender Probleme, Beilegung von 
Konflikten und Krisen. Große Erwartungen verbindet die ganze Welt mit 
der bevorstehenden neuen Visite L. I. Breshnews in Bonn, mit dem 
Abschluß der Vorbereitung des zweiten sowjetisch amerikanischen Abkom­
mens über die Einschränkung strategischer Offensivwaffen, mit der Sondor- 
tagung der UNO zur Abrüstung. w| KU$HEZOW

(TASS)
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Neujahrsgrüße 
der „Freundschaft“ 
an die Besten

Bei Kuchen, Wein und Lichterglan«
«oll glünien dleier Ehrenkrent 
für eile, die uns wohlbekannt, 
für jene euch, die nicht genannt, 
denn leider ist begrenzt der Raum 
auch unterm „Freundschafts-Neujahrsbaum"!

Freund Beckel heut als erster steht, 
(well hier regiert das Alphabet!) 
Hicht ohne Grund lobt man den Mann, 
denn seit iu leiten er begann 
die GroBkonsumgenossenschaft, 
der Handel immer besser schafft 
im Krasnosnamensker Rayon.
Der Georg gibt hier an den Ton: 
Sein kluger Kopf mit viel Elan 
erfüllen hilft den Umsatzplan!

Sowchosdirektor Bürbach Ist 
als Landwirt — Superspeziallstl 
Und seine Wirtschaft, riesengrofl, 
die liefert nicht Getreide bloB, 
nein, auch Elite-Rassevieh. 
Und in der Heldengalerie 
bewahrt er seinen Platz mit Recht. 
Man sagt von ihm: Der Mann ist echt. 
Selbst im ZK.von Kasachstan 
steht David Bürbach seinen Mannl

Der Johann Girtner. wohlgemut, 
all seine Kunden gut beschuht. 
Der Jugend bringt er gerne bei 
sein Können in der Schusterei: 
betreut auch, wer „erziehungsschwer'', 
und sonst vielleicht verloren wir'... 
Er Ist ein trefflicher Papa.
Sein Bild hangt in Alma-Ata. 
weil er den eignen Fünfjahrplan 
in dreieinhalb schafft, der Johann!

Freund Jakob Gehring ist ein Held, 
der seinen Ruhm in Ehren hilf; 
von ihm man wirklich sagen kann: 
Am rechten Platz — der rechte Mann! 
Sein Kolchos ist im ganzen Land 
als Musterwirtschaft längst bekannt. 
Der Kandidat der Wissenschaft 
die Wirtschaft leitet fabelhaft!
Hicht nur für Kühe schlägt sein Her«, 
nein, auch für Silberfuchs und Herzl

Was wären ohne Kehle wir!! 
Der Vortriebshäuerbrigadier. 
Held Reinhold Littman mit Gebühr 
als Ehrenbergmann sorgt dafür, 
d?B diese Quelle nicht versiegt! 
Mit seinen Mannen er besiegt 
das härteste Gestein vor Ort, 
hält immer das gegebne Wort. 
Sein Ruhm begann und wurde groB 
tief in der Erde warmen SchoB!

WOMIT beginnt eine Aus- 
stellurig? Mit den Wer­

ken, die sofort 1 ins Au­
ge fallen uqd sich auf lange Zeit 
int Gedächtnis elnprägen. Solche 
gibt cs viele in der Manege — das 
ganze Land spjtgelt sich gleichsam 
int Kaleidoskop' der dreitausend 
Weihe int Zentralen ^usstellungs- 
saal In Moskau: Geschichte und 
Gegenwart. Menschen — der 
Hauptreichtum der Heimat, Groß­
taten und gewaltige Perspektiven. 
Und jede Etappe des Volkslebens, 
auf der Leinwand, in Marmor oder 
Bronze fcstgchaltcn. jedes Sujet 
ist von den Hauptzügen unserer 
Umwcltsempfindung — von Opti­
mismus und Menschenliebe — ge­
kennzeichnet.

Die Künstler widmeten dem 60. 
Jubiläumsjahr ihre innigsten Vor­
haben, wählten für die Ausstellung 
jene Werke, die in angestrengtem 
Nachdenken ausgereift. von tiefen 
Gefühlen geboren worden waren.

Zusammen mit dem aufständi­
schen Volk erheben sich selbst die 
Na'. Urelemente, die Wässer der Ne­
wa, der Bloksche Wind zum Sturm 
auf die alte Welt. Vor den Augen 
des Besuchers verwandelt sich der 
reale Augenblick in eine ewige 
Legende. Und im Brennpunkt die­
ses historischen * Umsturzes im 
Schicksal des Landes und der Welt 
steht die Gestalt Lenins, sein Ge­
danke, der sich den re­
volutionären Kämpfern m i t- 
tcilt. S. Dudnik erreicht 
im Triptychon „1917. Oktober" u: d 
J. Koroljow — in „Revolution“ und 
„Bürgerkrieg" eine wahre emotio­
nal gespannte epische Darstcllungs- 
weise. Einprägsam ist Korshajcws 
Gcntäide „Arbe'tersludio" zum The­
ma Künstler und Revolution: ein

Geschichte und Gegenwart
Besuch der Unions-Kunstausstellung „Auf Leninschem Weg"

Rotarmist in Lederjacke und 
Wickelgamaschen formt Home-' 
Kopf. Auf solche Weise meisterten 
die demobilisierten Soldaten de 
Anfänge der darstellenden Kunst 
die große Antike war ihnen teuer 
und notwendig, um ihre eigene, d'c 
Sroletarische Kunst zu schaffen.

l. Sawizki bereichert die künstleri­
sche Leniniana um das Gemälde 
„Die ersten Dekrete", und D Nn- 
haldjan — um „W. I. Lenin 
spricht". Die lettische Malerin I. Za- 
rinj hat ein talentvolles Gemälde 
ausgestellt, das, die Heldentat der 
roten lettischen Schützen verewigt. 
I. Obrossows Gemälde „Die dreißi­
ger Jahre" versetzt uns in jene Zeit 
zurück, als der Grundstein der mo­
dernen sowjetischen Wisssenschait 
gelegt wurde.

Und noch eine Seite lebt ewig 
in Herz und Gedächtnis der So­
wjetmenschen. fesselt den schöpfe­
rischen Gedanken der Künstler: die 
unsterbliche Großtat des Sowjet­
volkes im Großen Vaterländischen 
Krieg. Diesem Ereignis, das in den 
Herzen das Gefühl eines nicht vor­
übergehenden Schmerzes und eines 
hohen Stolzes auf die Sieger auf 
immer zurüvkgelasscn hat. sind 
solche von heroischer Romantik er­
füllte Werke gewidmet wie „Das 
Lied von meinem Trupp" von 
W. Gromyko und „Der Kolchos 
■Rasswet'. 1941" von B. Kasakow. 
Die Freude über die Siege, die von 
der Sowjetarmee errungen wurden, 
verleihen dem Gemälde von

M. Samsonow „Im befreiten Dorf" 
eine optimistische Note.

Das Thema der Gegenwart ist 
stark vertreten. Das Skulpturpor­
trät von J. Hummel aus Karagan­
da „Galija, eine junge Wissen­
schaftlerin aus Temirtau" hißt den 
Einfluß der monumentalen Plastik 
erkennen. Die Form, nicht expres­
siv ihren äußeren Konturen nach, 
wird inhaltlich ausgcfüllt. wird 
ausdrucksvoll. der Aufbau der 
Skulptur wirkt überzeugend. Diese 
Skulptur, wie auch G. Ismailows 
(Alma-Ata) „Porträt der Ärztin 
Omarowa". verkörpern die geistige 
Befreiung der kasachischen Frau, 
die umfassenden Möglichkeiten, die 
die Sowjetmacht für ihre allseitige 
Entwicklung geschaffen hat. In 
W Gryslows und M. Krassilnikows 
„Tag der Bauarbeiter” ersteht 
scheinbar aus den ostsibirischen 
Weiten selbst ein zauberhafter Go­
belin mit schöner Verzierung. Tritt 
man näher heran, so sicht man das 
Panorama einer Baustelle am Fest­
tag — die Farben sind freudig, die 
Rhythmen der Zeichnungen — 
munter. Die „Handschrift vieler 
Meister kann man von weitem er­
kennen. Ihre Manier ist scheinbar 
dieselbe geblieben, wie in den Aus­
stellungen der vorigen Jahre, doch 
die Gestalten, die sie jetzt geschaf­
fen haben, unterscheiden sich durch 
ihre Frische, ihre Ganzheit.

Viele Werke in der Manege wir­
ken wie ein einheitliches, von der 
Idee des Oktober begeistertes Poem 

über die Arbeit des heutigen Ta- 
Srs. Die Skulpturgruppe „Die

AM" von O. Kirjuchin und „Der 
Sieg der Arbeit" von M. Baburin. 
„Der Festtag" von Pantelejew und 
die Wandmalerei „Die Bauarbeiter" 
von J. Koroljow lösen das Thema 
im Monumentalplan.

J. Gudins Gemälde „Der Tjume­
ner Norden" fesselt die' Aufmerk­
samkeit. Die rot unlcrgchendc Son­
ne am grauen Himmel, die bereif­
ten Bohrtürme. der lilagraue 
Schnee, das Schwarz des Erdöl­
sumpfes neben de« gelben Häus­
chen der Schürfer.

Solche Wahrheit des Lebens und der 
Kunst wohnt auch den kompositio­
nell komplizierten Werken inne, 
wie z B Juri Tschernows Skylptur 
„Iwan Schadr". Der Bildhauer sieht 
inmitten von Steinblöcken, Er be­
trachtet die Welt, die ihn an dieses 
bezaubernde, doch unvernünftige 
Marmorchaos erinnert. Es gilt, aus 
didScm Chaos die noch verborgene, 
unbekannte Idee zu hauen, sic zu 
organisieren. In dieser Gestalt liegt 
noch ein anderer Sinn. Im Schaf­
fen formt der Künstler sich selbst. 
Doch wie schwierig und gefahr­
voll dieser Prozeß ist! Der Künstler 
gerät in viele Versuchungen, ihm 
drohen große Irrtümer, die man 
nicht umgehen kann, wie einen 
Pfosten auf dem Weg. Man muß 
sic erfassen, erleben, überstehen 
uhjf sich darüber klarwcrden, was 
Unwahrheit und was Wahrheit ist.

.Das Wichtigste, das alle in der

Ausstellung vertretenen Künstler 
bei der ganzen Vielfalt ihrer Schaf­
fensmanieren vereint, ist ein ver­
schärftes Empfinden der Gegen­
wart. Der heutige Künstler sucht 
nicht nur zu prägen, sondern auch 
den Gegenstand seines Schaffens 
zu erfassen.

Zahlreiche Landschaftsmalereien 
zeugen von nationaler Eigenart. 
Die hügelige ukrainische Land­
schaft mit dem fröhlichen Grün der 
Eichenhaine und den weißen Dorf- 
katen, die grünbraunen Berge Gru- 
sicns, der goldene Ostscestrand Li­
tauens, Lettlands und Estlands, die 
sonnversengten Hochebenen Arme­
niens, die Wüsten, Gärten und 
Baumwollplantagen Mittelasiens, 
das belorussische Polessjc, die am 
Kaspisee" gelegenen Gegenden Aser- 
liaidshans. die Kasachstancr Hügel 
mit Schafherden, das Poiargcbict 
und die Taiga, die Felder und die 
Birkenhaine bei Moskau — das 
ganze Land erfaßt das aufmerksa­
me und liebevolle Auge des Künst­
lers, unseres Zeitgenossen.

Die Unionsktinstausstcllung in 
Moskau ist festlich und zugleich 
sachlich. Sic ist optimistisch nach 
ihrem Ton. der aufs beste der geho­
benen Stimmung des Jahres der 
neuen Verfassung, und des 60. 
Jubiläums des Großen Oktober ent­
spricht.

Robert WEßER
Moskau

Unsere Bilder G. Umnitow (AI 
ma-Ata) Porträt der Ärztin Omero 
wa A. Berdijew (Baku) — Ein Ar 
beitssieg. J Hummel (Karaganda) 
Galija — eine junge Wissenschaftle­
rin aus Temirtau.

Reproduktion: A. Strishkow

Für Heinrich Rotärmel sehr rauh 
der Ruhm begann im Tagebau« 
Der Brigadier und Maschinist 
mit seinem Löffelbagger „friBt" 
sich Tag für Tag erneut hinein 
ins nutzlose Abraumgestein, 
legt frei das teure Kupfererz... 
Und, meiner Treu!, Seht lange währt's, 
— und dieser Tag ist nicht mehr fern — 
dann schmückt auch ihn der Heldenstern!

Der Kolchosleiter Johann Schmidt 
hält mit den Besten gleichen Schritt. 
Und nicht nur er. das ist ja klar: 
Die ganze Wirtschaft tut's fürwahr! 
Der Baumwolle-Hektarertrag, 
steigt Jahr für Jahr, wie „auf Vertrag": 
die Viehzucht bleibt auch nicht zurück, 
vermehrt den Reichtum Stück für Stück. 
.Jedoch . sagt Johann wohlgesinnt. 
„Mein größter Reichtum — Menschen sind!"

Ludmilla Weimann schön benäht 
die Mitmenschen von früh bis spät. 
Als angesehner Brigadier 
der Jungmädchen-Brigade hier, 
ist in der Arbeit sie voran — 
von ihr man vieles lernen kannl 
Die Leitung auf Ludmilla baut, 
und auch das Volk ihr hier vertraut: 
Es wählte sie, die stets adrett, 
zum Mitglied im Gebietssowjell

Dem Landwirt Weikum Woldemar 
zahlt Mutier Erde gern in bar 
für seine Mühe, sein Geschick, 
für den geschulten, weiten Blick 
alljährlich hohen Erntesold 
in wohlverdientem Weizengold. 
Die ganze Technik dirigiert 
er stets mit Umsicht und versiert; 
ist stolz auch, daß ihm Jahr um Jahr 
zur Seite steht der Sohne Schari

Der Bergmann Anatoll Witt 
ist ebenfalls vom besten Schnitt. 
Sein Tagebau heißt „Bogatyr", 
und das allein schon spricht dalür. 
daß hier in Sonnglut, Eis und Wind 
die Menschen wahre Recken sind! 
Die Siegespalme Witt hoch hält 
als Brigadier und Arbeitsheld.
Bei ihm sind Ruhm und Bergmannslos 
„roforenlöHelbaggergroß"!

Wir senden unsern Heujahrsgruß 
an Dichterinnen noch zum Schluß: 
an Tante Hora, die mit Fleiß 
die Kleinen zu beglücken weiß; 
an Rosa Pllug, die still und schlicht, 
uns oft schenkte ein Gedicht; 
an Helly Wacker, lieb und hold, 
für Ihrer Lyrik Zeilengold.
Vor euch — der Muse Inbegriff — vor 
allen, die genannt hier nicht 
— weil wirklich es an Raum gebrichtl — 
verneigt sich tief hier

Rudi RIFF.

Das Bolschoitheater in Kasachstan
Am Ende jeder Saison begibt 

sich das Bolschoitheater auf Gast- 
rc'sen in die Städte des Landes. 
Diese Tradition wird seit Jahren 
gepflegt. Im Sommer -1974 zeigten 
die berühmten Opernkünstler_ ihre 
Aufführungen in Minsk, 1976 — 
in Leningrad. Kiew und Nowosi­
birsk, im verflossenen Sommer — 
in Swerdlowsk. Tscheljabinsk, 
Orenburg. Früher hatten sie in 
Transkaukasien, in der Ukraine, in 
Usbekistan gastiert. Die Gastspiele 
des Bolschoitheatcrs in Alma-Ata 
sind für Juni 1978 bestimmt.

...Fuat Mansurow, heute Dirigent 
des Bolschoitheatcrs. wirkte sieb­
zehn Jahre am Kasachischen Aka­
demischen Abai-Theatcr für Oper 
und Ballett. Er spricht über die 
mannigfaltigen Verbindungen zwi­
schen den beiden Kollektiven. Zu 
ihnen gehört einerseits die Gast­
reise des Dirigenten, selbst nach 
Alma-Ata zusammen' mit Nina Fo­
mina. Surab Sotkilawa. Juri Masu- 
rok und anderen bekannten Säu­
gern. die an den Opern „Eugen 
Onegin". „Pique Dame". „Carmen". 
„Tosca" beteiligt sind. Andererseits 
sind das die Aufführungen „La

Ein Lenin-Museum im Sowchos
Es befindet sich im Sowchos 

„Beregowoi" und Ist eines der äl­
testen im Gebiet. Unlängst beging 
cs seinen I6. Gründungstag. In 
dieser Zeit ist cs von mehr als 
30 000 Besuchern besichtigt worden.

Etwa zweitausend Exponate, un­
gefähr ebensoviel Exemplare von 
Leifins Werken und Erinnerungen 
an ihn zählt heute der .Museums­
fonds. All das ist in einem beson­
deren Gebäude untergebracht, das 
von der Öffentlichkeit des Sowchos 
errichtet wurde.

Das Museum besteht aus mehre­
ren Abteilungen: über lljilscbs 
Kindheit und Jugendjahre, über 
Lenins Rolle in der Gründung der 
Kommunistischen Partei, über Le­
nin als Führer der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution und 
Schöpfer des Sowjetstaates. Ver­
schiedene Ausstellungen, Schauta­
feln sind den Themen gewidmet: 
„Die Völker der Welt studieren den 
Marxismus-Leninismus", „W. I 
Lenin und Kasachstan". „Der Sow­
chos .Beregowoi' gestern, heute und 
morgen" u. a.

Traviata", „Madame Butterfly", in 
denen Rosa Dshamanowa und Jcr- 
mck Scrkebajew sangen, auf der 
Bühne des Bolschoitheatcrs.

Im November des laufenden Jah­
res fand in Moskau eine Festsit­
zung mit Konzert zu Ehren des 80. 
Geburtstags Muchtar Aucsows 
statt. Am Konzert beteiligten sich 
Meister der Kunst aus Alma-Ala 
und Moskau.

Bereits in der Saison 1937—38 
inszenierte Leonid Shukow. Schau­
spieler und Pädagoge am Bol- 
schoithcatcr, das unsterbliche Bal­
lett „Der Schwanenscc". Hier ins­
zenierte er auch das erste nationa­
le Ballett „Kalkaman und Mayr" 
Heute orientieren wir uns auf 
Schauspieler der höchsten Klass», 
auf die Schule des klassischen Tan­
zes in Kasachstan, die ihre Blüte 
erreicht hat.

Der Solist des Bolschoitheatcrs 
Jewgeni Raikow bewahrt die Brie­
te auf. die er nach den Aufführun­
gen von seinen Verehrern auf dem 
Neuland erhalten hat. Diese Briefe 
erinnerp ihn an seine Jugendzeit, 
und er hofft, auf der bevorstehen­
den Gastrcisc jemand von seinen

Auf der Karte „Durch Lenin- 
Orte" sind Dutzende StäJte vieler 
europäischer Staaten vermerkt, in 
denen W. I. Lenin weilte. Der 
Volkskünstler der UdSSR Nikolai 
Shukow schenkte dem Museum ein

anderen Musel n des Landes, der 
I sehccho.-'ow .-.kei. der DDR.

Das Sowd’osmuseum ist ein 
Zentrum dir Propaganda der Le- ‘ 
Hinsehen Ide i. Hier besteht eine- 
Lektorengruppe, finden verschiede­
ne Veranstaltungen statt, hier 
überreicht man den Jungen und 
Mädchen die Komsomolmitgl 'eJ— 
bücher, bindet den Pionieren die ro­
ten Halstücher um. hier hält man 
Partei- und Komsomolv.ersammlun- 
gen, Lenin-Konfercnzcn ab. Oft! 
versammeln sich hier die Jugend­
lichen zu Treffen mit Veteranen de« 
Großen Vaterländischen Krieges. 
und der Arbe't.

Michail STESCHENKO 
Gebiet Pawlodar 

alten Bekannten, den Neulander­
schließern. zu begegnen.

In den Jahren des Großen Vater­
ländischen Kriegs war die berühm­
te Ballettänzerin Galina Ulanowa 
nach Alma-Ata evakuiert worden. 
Hier arbeitete sie im Abai-Theater 
für Oper und Ballett. Und in ihren 
Freistunden half sic den jungen 
kasachischen Ballettänzerinnen...

Der Solist des Abai-Thcatcrs, 
Absolvent der Moskauer chore­
ographischen Schule Ramasan 
Bapow ist weit außerhalb der Re­
publik bekannt. Maja Plissezkaja 
sagt über Bapow, seinem Tanz 
sc.en eine Außergewöhnliche Offen­
heit, ein unverkennbarer Schwung 
eigen, die sich mit künstlerischer 
Leidenschaft und dem unbändigen 
Drang verschmelzen, dem Publi­
kum seine Gefühle, seine Auffas­
sung der Musik, des Helden mitzu-

Nichl rtur Moskau gibt den Ton 
im großen Ballett an. Unter den 
Verehren! der Tanzkunst sind Bii- 
lat Ajuchanows Arbcitcu gut be­
kannt. Sein Weg in die Kunst be­
gann in der Alma-Ata choreogra­
phischen Schule, dann studierte er

Oie Sonne, die icHneebedecklen Berge, das wunderbare Eis von 
„Medoo" bei Alma-Ata sind am Wochenende ein Anziehungspunkt lür 
Tausende Stadtbewohner.

Bilder

Hier in diesem Theater sah Bulat 
Ajuchanow die berühmte „Carmen- 
Suitc". de vom kubanischen Bal­
lettmeister Alberto Alonso für 
Maja Plissezkaja arrangiert wurde. 
Und bald darauf erschien diese 
Aufführung im Programm des Ka­
sachstancr Staatsensemblcs für

Gruppe Sänger ihr Praktikum. Hier 
haben sie die Möglichkeit, mit 
liervorragenden Meistern der Ge­
sangkunst zu verkehren, regelmä­
ßig an den Aufführungen teilzu­
nehmen. Zu so einer Gruppe gehört 
z. B. die kasachische Sängerin Ra- 
chima ShubaturoWa.

...Das Bolschoitheater bereitet 
sich auf die Gastreise nach Ka­
sachstan vor. Bald wird man das 
Repertoire fcstlegcn, die beteiligten 
Schauspieler nominieren. Die be­
vorstehenden Gastspiele werden 
zum weiteren Aufblühen der mult- 
nationalcn sowjetischen Kultur bei-

B. LAWRENJUK

Folo: A. Felde

der Abc-
Schülerin

Die Ausstellung der siebenjähri­
gen Olga Jadrinzcwa. Abc-Schüle­
rin aus Temirtau, wandert zum er­
stenmal nach Karaganda. Die Ein­
wohner von Teijiirtau haben sich 
als erste mit ihren Leistungen ver­
trautgemacht. Jetzt haben die 
Schüler der Kunstschule für Kin­
der in Karaganda sic zu sich eingc- 
laden.

Die Sammlung zählt etwa 40 
Filzstift-. Guasch- und Aquarell- 
zeiclmungen. Für ihre Arbeiten sind 
, ne frohe Auffassung der Welt, 
grelle Farben, lebhafte Phantasie, 
lebhaftes Interesse für die Welt 
kennzeichnend. Das Mädchen liebt 
Tiere und Vögel und malt sic bi- 
sonders gern, oft verleiht sie ihnen 
menschliche Züge. Fast jedes Bild 
enthält ein spannendes Sujet, sei 
- „Das neugierige Flußpferdchen", 

das den Regenbogen aufmerksam 
betrachtet, oder „Der böse Ochse", 
der störrisch hüpft, oder „Das 
Eselein beim nächtlichen Spazier­
gang" und „Das kecke .Äfilein". Im 
Kreise der Tiere stellt die kleine 
Künstlerin ihre Altersgenossen dar

„Den Jungen m l der Schildkrö­
te". „Den jungen Ritter“ und „Das 
Mädchen mit Hündchen jyf dun

Olja begann mit drei Jahren zu 
malen. Mit fünf nahm sie schon 
am Internationalen Wettbewerb der 
Kinderzexhnungen in Moskau teil, 
wo sic ein Diplom und eine Me- 
da Ile erh ell. Ihr Name steht im 
Katalog der Internationalen Aus­
stellung der Ki'iderzelchnungen

: . W. It".
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